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Ein Stündchen der Stille. 





Ein Stündchen der Stille, 
Wie tut es jo not; 
E lebt doch der Menſch nicht 
Allein von dem Brot. 
Und gleich wie dem Leibe 
Sein irdiich Teil, 
Gebühret der Seele 
Huch, Troft und Heil. 

Am Irdiſchen hängen, 
Ber tut es nicht? 

S ſtark find die Banden 
Bon Liebe und Piliht — 
So herb’ iſt die Anechtichaft, 
So ſchwer die Lait; 

Did jelber verlierit du 

An Müh’ und Hait. 

Und dennoch zumeilen, 

In jtiller Stund, 


U es 


Die Bürger des Reiches Gottes. 


Erwacht dir ein Sehnen 
Am Serzensgrund — 
Aus ſandiger Wüſte 
Hinaus zu ſchau'n 

Zur rieſelnden Quelle 
Auf grünenden Au'n. 


Zu ſtillen der 
Brennende Not 
Mit göttlicher Labe 
Und Himmelsbrot. 

Solch Stündlein, o halt es 
Im Kampfe bereit, 

Es führt dich entgegen 

Der Ewigkeit. 


Seele 


Eingeſandt von Marg. Dahl, 
Winkler, Man. 





In einem früheren Schriftſtück 
mertten wir ſechs Scharen des Him⸗ 
meis. „Darnad) hörte id) die Stum- 
me großer Scyaren im Himmel.“ 
Diib, 14, 1. „warnad)“, dieſes Wort 
erinnert an Kap. 18. Ach welch ei 
Weriht wird uns Dort bejchrieben! 
Belch Strajgeriyte gingen doch 
ſon über jo viele Städte der Weir, 
melde wie Sodom und Bomorra den 
Breueln der Unzucht verjauen wa— 
ven. Das große wabel der legten Zeit 
wird eben jo eın Sammelplag all des 
Böjen und der Greuel jeın. Ihr Ge- 
richt fommt in einer Stunde und in 
fo ſchrectlicher Weiſe, wie all die an- 
dern Gerichte iiber Städte nur Vor- 
bilder waren. Nad) dem Untergang 
Diejes roten Weibes ‚wie jie genannt 
wird, hörte Johannes Die vielen 
Scharen im Himmel. Wir erinnern 
nochmals an den einen Ausdrud: 
„Bieler Scharen“. Wir möchten noch 
an folgende Scharen im Himmel ge- 
denten, welche jpeziell in der Schrift 
genannt werden: 

1) Eine bejondere Schar im Him- 
mel wird in den Stapiteln 2 und 3 
im Offb. bejchrieben. Es find die Ue— 

inder in der Gemeinde des 
Seren Jeſu. Dieje Schar wird ſich 
in Himmel vor allen auszeichnen. 
Sie hat einen bejonderen Namen, es 
die Brautgemeinde des Herrn. 
bei der Krönung eines Konigs, 

& und dann aud, jein Weib eine 
®tone empfängt, jo lejen wir in der 
Schrift von Kronen, melde dem 
Seren Jeſus, dem König aller Kö— 
Rige und dann aud den Ueberwin - 
bern in der Gemeinde zuteil werden 
Diefe Schar wird auf dem 

des Seren Jeju jigen, wie Er 


geſeſſen hat auf feines Vaters Stuhl. 
Den Apofteln werden Stühle zur 
Serrfhaft mit Chriſtum angewieſen 
oder zuteil werden, aber der Herr Je— 
jus will feinen Stuhl teilen mit den 
Siegern in der Gemeinde. „Wer 
überwindet, dem will id) geben mi 
mir auf meinem Stuhl zu figen, wie 
ich überwunden habe, und mid) ge’ 
jegt mit meinem Pater auf jeinen 
Stuhl.“ Offb. 3, 21. Diefer Vers 
bildet die Krone aller Berheißungen, 
der ®emeinde gegeben. Wo iit ein 
Engel, oder ein Wejen, welchem jol- 
he Würde, joldye Stellung in der 
Vollendung angemwiefen wird? Es ilt 
fait zu viel und doch iſt die Schrift 
darin Far, dab unter allen Scharen 
im Simmel die Gemeinde des Herrn 
feine Vermählte, jein Leib, die Of— 
fenbarung der größten Weisheit der 
Liebe und der Macht Gottes iſt. Die 
Gemeinde wird in der Vollendung 
als Lohn der Leiden Jeſu in Glanz, 
Ruhm und Seligfeit alle andere 
Scharen überragen. Welche Torheit, 
welde Sünde, eine jolde Gnade und 
ein ſolches Glück zu verihmähen! 
Das Werben der Brautfeelen ver- 
langt jeitens des Seren die Wahl 
der Liebe, das große Opfer jeines 
Todes und jeitens der Seele die ei- 
genite Willensentiheidung. Hier iit 
fein Zwang am Plate, wie bei der 
Werbung einer Braut — hier iſt ein 
gegenjeitiges Verſprechen notwendig, 
welches Treue bis in den Tod ver- 
langt. Wen die Liebe des Heilandes 
nicht für ihn werben fann, der jollte 
unter feinen Umftänden ein Mitglied 
einer Gemeinde jein wollen. Fäl- 
ſchung, Qaubeit und Untreue in ei- 
nem Brautſtande it Sünde. Gott 


wird alle Hurer und Ehebredher jtra- 
fen, aber jtrafwürdia im bejonderen 
Sinne ijt Untreue als Glied der Ge- 
meinde, gegen den Seelenbräutiganı, 
den Herrn Jeſus. Treue bis in den 
Tod wird mit einer Krone des Le— 
bens gelohnt und mit Teilnahme an 
dem Throne des Sohnes Gottes. Zu 
diejer Schar, lieber Leſer, fannit Du 
und ic) durch die große Gnade Got- 
tes gelangen, Weld ein Vorrecht, 
weld ein Glüd! 

2) Eine bejondere Schar, wir nen- 
nen fie in unjerem Studium die ad). 
te von den vielen Scharen im Him- 
mel, wird uns vorgeitellt in Offb. 
Joh. 7, 18. Eine Schar von 144,» 
000 aus den zwölf Geſchlechtern wer- 
den verjiegelt dem Lamme zugeführt. 
Auch in diejer Beziehung hat der 
Herr beitimmte Ordnung und Zah— 
len, weldye voll werden jollen. Es 
jollten zwölf Apojtel de8 Lammes 
fein, vierundzwanzig Aelteſte, Ber- 
treter der Gemeinde, und hier leien 
wir bon hundertundvierundpierzig 
Zaufend, welde aus den Stämmen 
Siraels fommen werden in der Zeit 
der großen Trübſal, denn wir lejen 
bon der großen Trübſal in Offb. 3, 
10. „Die Verſuchung, die da kommen 
joll über den ganzen Kreis der Erde.“ 
Dieje Wehe Jakobs find im Anzuge. 
Viele Juden begehen Selbitmord, 
wie wir in diejen Tagen geleien ha— 
ben. Sie ahnen, dab die große Triib- 
jal nahe ijt. Armes Volt, geichlagen 
mit Blindheit, und doch hat der Herr 
nod) Gnade für jein Volk. Taufende, 
glei) einem Apojtel Baulus, werden 
durd) bejondere Gnadenoffenbarun- 
gen Gottes noch gerettet werden. 
Auch dieje Schar wird in der Boll- 
endung ein Lied zum Preiſe des 
Zammes fingen. Wer möchte dieſe 
erretteten Siraeliten in der Bollen- 
dung nicht mit Freuden begrüßen ? 

3) Dann fieht Johannes eine 
Schar, weldye niemand zählen fonn- 
te. Wir finden fie näher bejchrieben 
in Offb. Joh. 7, 9—17. Weißgeklei⸗ 
det, mit Balmen in den Händen, ſteht 
dieje Schar vor dem Stuhl und vor 
dem Lamm, Sie haben zwar nidt 
Kronenrechte, fie famen nicht zu 
Brautgemeinde Jeſu, kommen aus 
der großen Trübſal und haben fid) 
gewajhen im Blute des Lammes. 
Der Feind wird nicht alle Seelen ge- 
winnen in dem antichriitlichen Reich. 
Denken wir uns ein Bild, vielleicht 
etwas menſchlich geiprodhen, aber 
auf Grund der heiligen Schrift: An 
einem Morgen finden alle unbefehr- 
ten Eltern, daß ihre lieben Kinder ih- 
nen genommen worden find. Das 
Klagen der Mütter in Aegypten, das 
Sammern der Mütter auf dem Ge— 
birge Judas find nur Fleine Schat · 
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Eine Mahnung. 


Bir müfjen für die Herausgabe 
unjerer Blätter auch im Sommer 
viele und große Barausgaben be» 
jtreiten. Deshalb bitten wir einen 
jeden Leſer, das Datum nad) feinem 
Namen auf der eriten Seite ber 
Rundihau zu prüfen, und Sorge zu 
tragen, daß wir aud) jeine Zahlung 
quittieren fönnen, Wir find im Jah⸗ 
re 1938, und da follte die Zahlung 
bis 1939 gemacht werden. Bitte! 

Editor. 


tenbilder von dem Weh der Mütter, 
wenn der Herr wird rufen durd; die 
Poſaune Michaels: „Laſſet die Kin— 
der zu mir kommen und wehret ih. 
nen nicht. Wenn dann es zur end» 
gültigen Entſcheidung fommen wird: 
Entweder Satanas anbeten oder als 
Märtyrer jterben und zu der Schar 
der Spätlinge zu fonımen, dann wer- 
den doch viele endlich erwahen. Was 
die Liebesaugen Gottes nicht erreich- 
ten, wird bei vielen Zaum und Ge— 
biß erreihen — die grobe Trübfal. 
Viele, ja alle werden durd große 
Trübfal fommen und in der Stunde 
der Nacht an Iſraels Geſchichte den- 
fen, wo auch fie der Trübfal durch 
das Blut des Lammes erlöft wur- 
den. Ein großer Auszug ſteht noch 
in der Zufunft. Dod) wie jollten wir 
danfen und heilig leben, dab mir 
diefem allen entfliehen fünnen und 
itehen vor des Menſchen Sohn. 
N. N. Hiebert. 

Weit Salem, Ore. 


Der Wert einer frommen Mutter. 


(Bortrag, gehalten am Muttertage 
auf Nord-Kildonan von 
W. Neufeld) 


Es liegt ein trauter Klang in dem 
Worte — Mutter. Wie fanft und 
zart fommt die Wort von den Zip- 
pen eine® liebenden indes! Es 
enthält eine Welt von Liebe, Ber- 
trauen, Zuverſicht und Geborgenjein. 
In diefem Namen liegt die heiligite 
Liebe, die je ein Menſch ausſprechen 
fann, und diejer Name wedt die rein- 
ten Triebe, deren ein Menſch fähig 
ift. Ehre der Mutter! 

Nicht erſt find wir es heute inne 
geworden, dab die Mutter großer 
Achtung wert ift, fondern ſchon in 
uralten Zeiten, bei den jogenannten 
Barbaren, jtand die Mutter an ho— 
ber Ehrenitelle, Taufende Jahre zu- 
rüd, als die Bevölferung noch im 
Stämme eingeteilt war, und jeder 
Stamm mehr oder weniger eine gro- 
5 Familie daritellte, war es bie 

Stammmutiter, die ihn regierte. Da& 











14 
ganze Geſchlecht wurde nad) ihr be- 
nannt. — Als die erjten Europäer 


nad; Amerika famen, fanden fie wohl 
den Häuptling als Oberhaupt des 
Stammes, doc, die Wahl eines neu” 
en wurde immer aus der nahen Ber- 
wandtihaft der Mutter getroffen. 
Die alten Germanen, ein rohes, frie- 
geriſches Volk, ehrten die Frau des 
Saufes und als Mutter hatte fie im- 
mer den Plat am Herde, den Ehren- 
plag des damaligen Hausweſens. 
Bei den Angel-Sahien mar das 
Gleiche der Fall. Und diefe Achtung 
bat fih auf die jpäteren Völfer über- 
tragen. Wenn es auch zu jeder Zeit 
Zeute gegeben hat, die dieſe Pietät 
verfpotteten und es in der modernen 
Literatur deren befonders . viele 
gibt, die mit ſchmutzbedeckten Fingern 
fchreiben: „Verachte das Weib!” — 
fo fönnen wir daraus nicht die allae- 
meine Stellung der Menschheit ſchlie— 
Ben. Im Großen und Ganzen last 
die Welt fich die initinftiven Gefühle 
der Mutter gegenüber nicht abdäm— 
men. 

Das Inſtinkt der Mutterliebe it 
der ftärfite Trieb in der Mutter. Alle 
andern, wie Selbſtſucht, Furcht, 
Hunger, ujw. find dem mütterlichen 
Triebe untergeordnet. Eine Mutter 
tut alles für ihr Kind; die nötigften 
Arbeiten werden zurücdgedrängt, 
wenn es ihrer bedarf. Bon der Tiefe 
und Höhe der Mutterliebe wiſſen wir 
alle genug Beiſpiele, um noch mehr 
anzuführen. Die Mutter, die Feine 
Gefahr ſcheut, um ihr Kind in Si- 
cherheit zu bringen; die Mutter, die 
fi jeden Biſſen abipart, um ihre 
Kinderihar zu fättigen; die Mutter, 
die von früh Bis ſpät in die Nacht 
fheuert, wäſcht, kocht und flidt; die 
Mutter, die in ſolch zarter Weije zu 
tröften veritebt, fennen mir alle. 
Wir wiſſen die Gefchichte der zwei 
Mütter und Salomo, worin die redh- 
te Mutter alles andere lieber mwoll- 
te, als ihr Kind tot jehen. Wir fen- 
nen die Geſchichte Jochebeths und 
ihres Anäbleins Moſe, wo die Mut- 
terliebe zur Lift griff. Dies find Bei: 
fpiele,, die wir in verjchiedener Form 
auch heute noch finden. Dieſe Liebe 
geht uns allen an: es berührt das 
Tiefite, Schönite und Heiligite in um- 
ferem Herzen. Viele der beiten Ge— 
dichte ſprechen von diefer Mutterlie- 
be, Eins drückt fich in folgender Wei- 
fe auß: 

„Wenn alles, alles dich verläßt, 
Wenn alles ſchwankt auf Erden, 
Die Mutterliebe bleibet feit, 

Die kann nicht untreu werden. 

Und jei dein Hummer noch jo aroß, 
Der finiter dich ummindet, 

Leg fromm dein Haupt mur in den 
Schoß 
Der Mutter, und er ſchwindet. 

Was auch zerreißen mag dein Herz, 
Wonach's auch hei ſich jehne, 

Die Mutterliebe heilt den Schmerz, 
Küßt dir vom Aug’ die Träne.” 

Diefer großen Liebe zufolge iit 
auch der Einfluß der Mutter auf das 
wachſende Kind von ungeheurer Be— 
deutung. Das Kind ift in der Sand 
der Mutter wie der Ton in der Sand 
des Künftlers. Sie fann e8 formen 
nad ihrem Gutbünfen. Iſt fie mwei- 
fe, io — das Rind zum braud- 
baren Menſchen in der Welt hinan, 
ift fie es nicht, fo kann es ſich nicht 





Mennsnitifhe Rundſchau 


der eingeführten Ordnung der Ge- 


fellihaft anpaffen. Das Kind kann 
fich jelber nicht erziehen. Ein Peda- 
goge fagte einmal: „Gib mir das 
Kind die erjten fieben Jahre feines 
Leben, und mein Einfluß bleibt un- 
auslöſchlich eingeprägt.“ — Hätte 
die Mutter Moje nicht ihr Kind er- 
ziehen dürfen, und wäre er vollitän- 
dig am Hofe Pharaohs aufgewachſen, 
ich glaube faum, dab Moſes fich ſei— 
nes Volkes erinnert hätte. Aber der 
Einfluß der Mutter Tieß ihn die 
Serrlichfeiten Aegyptens veradıten. 

Die Pſychologen haben der Urja- 
che des Verbrechens nachzuforſchen 
verfucht und haben gefunden, daß ein 
Grund unter vielen andern da3 Heim 
iit. Ne nachdem fich das Heim geital- 
tet, jo formen fich auch die Kinder. 
Viele Verbrecher wurden dadurch zu 
Verbredern, dab Vater und Mutter 
dem Trunfe ergeben waren, oder Vä— 
ter und Mütter jelber jtahlen oder 
andere Verbrechen ſich zuſchulden 
kommen ließen. Sie fanden auch, 
daß viele Verbrecher aus jogenann- 
ten guten Säufern famen, aber wo 
die Mutter fehlte, entweder geitor- 
ben oder gefchieden war. Die Mut- 
ter macht das Heim. Sie übt größe- 
ren Einfluß aus als der Vater, denn 
fie befitt jozujagen den Schlüffel zu 
dem kindlichen Gemüt. Die Mutter 
Ahaſjas, des Königs von Nirael, 
brauchte diefe Kraft, um ihren Sohn 
auf faliche Wege zu leiten. Bon ihr 
ipricht die Bibel: „denn feine Mut- 
ter bielt ihn dazu, dab er gottlos 
war,” Die Mutter Samuel3 wandte 
ihren Einfluß zu anderen Zmeden 
an. Sanna fagte: „Ich will ihn brin- 
gen, daß er vor dem Herrn ericheine 
und bleibe dajelbit ewialich.” 

Hier num liegt der Schwerpunft. 
Die Eigenichaften der Mutter find in 
den meilten Fällen für das Heran— 
wachſen der Rinder ausjchlaggebend. 
Sit nun die Mutter fromm, fo ilt ihr 
Wert unüberjchägbar. Sie ſteht unter 
der Oberherrſchaft Gottes und im 
Sinne ihres Meiſters übt fie ihren 
Einfluß aus. Sie weiß, dat die Kin— 
der, obzwar in Sünden geboren, dod) 
rehtmäßig Gott gehören und daß 
ihre beiligite Aufgabe ift, diejes Got- 
tesbewußtjein in dem Kinde zu mef- 
fen. Der Menſch bat zwei Naturen, 
wenn man fich jo ausdrücden dürfte: 
eine, die nur das Weltlihe und Sün— 
dige will, und eine innere, die tief, 
obzwar undeutlich, fich bewußt iſt — 
ich bin zu etwas Beſſerem geſchaffen, 
als nur zu eriitieren und meiner Luſt 
zu leben. Durch das ganze Leben 
jtreiten fich diefe beiden Mächte, Nit 
num das innere Bewußtſein, göttli 
her Abitammung zu fein, bervorra- 
gend geichärft worden, fo gewinnt 
das Gute im Menichen des öfteren 
die Oberhand. Es iſt dem Kinde da- 
durch ein Mahitab aeneben worden, 
mwonad) er fich im fpäteren Leben ricdh- 
ten fann, was aut und was böfe iſt. 
Es beginnt alles Tun der göttlichen 
Forderung zu unteritellen, e8 weiß, 
da fir alle Taten er einem Höheren 
verantwortlich iſt. Diejes Bewußt— 
fein bat die fromme Mutter in dem 
Serzen des Kindes gewedt, und die- 
fe8 Bewußtſein begleitet ihn fein 
ganzes Leben lang. Berläht nun das 
Kind das Seim und zieht in’ die Fer⸗ 
ne, wie wir e8 wohl alle einmal tum, 


fo nimmt e8 einen Schat mit, der 
goldeswert iſt. Die Saat, die die 
fromme Mutter geitreut, verfault 
nicht; fie feimt, fie entfaltet ih und 
früher oder ſpäter bringt fie Frucht. 
Die Mutter, die in rührender Weife 
dem Sohn oder der Todter den 
Weg des Heils in der Nugend gezeigt 
bat, fann fich deſſen ſicher fein, daß 
ihre Mühe nicht umſonſt geweſen ift. 
Menn die Slinder fern von Hauſe 
auch nicht immer die Lebensweiſe ha- 
ben, die die Eltern hatten, fo bleibt 
ihnen doch ein Mahitab, der ihnen 
mitgegeben murde. Nach diefem mer- 
den die meiiten ihr Leben einitellen. 
Und ob jemand aanz auf abihüffine 
Wege aerät, ob er fich von allem los— 
jagt, und ob er die Neligion mit Fü- 


hen tritt, die Worte, die eine geliebte 
Stimme einit aeiprocdhen bat, bleiben 
einaearaben. Sie werden ihn mahnen 
oder bewahren und ſeine Entichei? 


dungen werden 
werden. Ich 


Scriftitellen 


davon beeinflußt 

habe itber mehrere 
eleien, die ganz mit 
dem Ndeal ihrer elterlichen Erzie- 
bung bracden, ımd dennoch fann man 
es ihren Schriften anmerfen, daß fie 
ſich des Einfluſſes der Nugend nicht 
erwehren fonnten, Andere wieder ha- 
ben unter dem Einfluffe der Mutter 
ihr Leben io aeitaltet, dat fie damit 
nicht nur die Mutter, fondern in er- 
fter Linie Gott ehrten. Könnte man 
fich vorstellen, daß ein Dichter wie 
Karl Gerock nicht eine Fromme Mut- 
ter gehabt hat, oder Tennpion in der 
enaliichen Literatur? Nehmen wir 
andere große Männer, wie Liping- 
ſtone, Georg Müller, Auguſt Fran- 
fe, oder von den großen Staatsmän— 
nern, 3. B. Lincoln oder Sindenburan; 
fie haben fromme Mütter gehabt. 
Diefen wurde ein Xdeal mitgegeben, 
das in der Gotteserfenntnis mwurzel- 
te. Ihr Leben hatte ein Ziel und aus 
diejem Ziel war das „Ich“ geitrichen. 
Sn ihnen batte der innere, beffere 
Teil ihrer Natur die Oberhand. Sie 
lebten fir einander. Aufopfernd 
dachten fie nicht an ſich, aber an ih— 


re Mitmenschen. Dann erſt wird ein 


Menſch wahrlich aroß, wenn er inne 
wird, daß nur das ein wertvolles Le- 
ben ilt, das fich ſelbſt vergißt. Wer 


legte die Keime zu ihrer Größe? — 
Die Mutter. 
Und im fi 


dere Männer: 


ntrait nehmen wir an. 
Nabvoleon, Zenin und 
die aanze, lange Reihe der Tyra.- 
nen der Welt. Da waren feine from’ 
men Mütter, die das Geiſtliche ihrer 
Seelen weckten. Sie lebten fidh jel- 


ber und ihrer eiaenen Verberrli- 
hung. Sie erlangten ihren Ruhm, 
indem fie anderen zum Schaden leb— 
ten. 

alien wir dieſe beiden Ertrene 


aus, fo bleibt die große allgemeine 
Menichheit. Können wir uns da et- 
mas hineindenken, was diefe Menſch— 
heit darſtellen würde, wenn ihr kein 
göttliches gſegeben wäre? Wenn 
jeder ungezügelt feiner eigenen Luft 
leben wollte? Es gebe ein Chaos fon- 
deraleichen! Ind ſolche Verwirrung 
aibt e8 auf Stellen in der Welt, mo 
die Mutter nicht mehr ein Wort mit- 
ſprechen darf in der Erziehung jun- 
ner Menihen. Da löſt ſich die gött- 
Ihe Ordnung, da ſchwindet die Lies 
be, der Frieden, da verwiſcht ſich die 
Grenze zwiichen dem Schönen und 





25. Mai, 
dem Schlechten, da herrſ 
ſelbſtſüchtige „Ich“. Eile 8 


ſchreibt ſolchen Zuſtand in dem Lie. 
de von der Glocke: 

„Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen 
ſich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den Platz dem Bi. 


ſen 
Und alle Laſter walten frei.“ 

Wo aber die frommen Mütter ih— 
re Kinder in der Furcht des Herrn 
erziehen, da haben wir ein ganz an. 
dere Bild. Die Mütter bilden die 
Stüten der Nation. Und wohl dem 
Volke, das fich vieler frommen Müt- 
ter rühmen fann. 

Dies iſt nun der große allgemeine 
Nugen, den die Welt von der from. 
men Mutter hat, und darin liegt auch 
unjer perjönliher Nuten. Wir ba- 
ben ein chrijtliches Seim, wir wilfen 
um uns die forgende Liebe der Mut. 
ter; fie lehrt, fie leitet, fie ſtraft. Sie 
erzählt von Gott und Chrifti Blut, 
und nachdem fie alles getan bat, 
fährt ihr Einfluß fort, indem fie an- 
hält mit Beten. Was für Wunder 
find ſchon durch das Gebet der Mut- 
ter geichehen! Der Menſch muß ſchon 
ein Herz von Stein haben, wenn ihn 
das Gebet der Tiebenden Mutter nicht 
rührt, Wer von ung hat noch nicht 
die Mutter gehört, wie fie mit bitten. 
der Stimme ihr Herz vor dem Herrn 
ausjchüttete; wer hat fie noch nicht 
geſehen, fih in ihrem Kämmerlein 
einjchließen, wo fie mit Gott ringt 
um das Wohl ihrer Kinder? Wer das 
fennt, der hat einen Schat, der mit 
Sold nicht aufzumiegen iſt. Die Ge- 
bete unſerer Mütter werden ung ver- 
folgen überall, wohin wir aud ge 
ben mögen. Sie werden uns bemwah- 
ren. Das iſt der Wert der frommen 
Mutter. 


Million 
Bololo, Congo, Belge, 
den 19. März 1938. 


Teure Geſchwiſter! 

Friede und Freude im Herrn zum 
Gruß! Eure uns fehr werten Briefe 
vom 7. Febr. haben wir erhalten und 
danfen herzlich dafür. Sie haben uns 
erquickt und viel Freude bereitet, Bin 
heute in großer Eile und will Eure 
Briefe ſofort beantworten. 

Zuerſt Schw. Siemens leiden. 
Den 15. d. M. iſt Schw. Siemens 
bon Bulape zurücdgefehrt, mo der 
Arzt fie gründlich unterfucht bat. 
Das Ergebnis ift über Erwarten gut 
ausgefallen. Der Arzt hat fie, nad) 
ihrer Ausſage, für ganz geſund er- 
klärt, jedoch foll fie fich noch etliche 
Zeit voriehen. Er hatte nicht erwar⸗ 
tet, fie in fo furrzer Zeit wieder ſoweit 
bergeitellt zur ſehen. Much ſoll ihr Nie 
renleiden bedeutend beffer fein. Dem 
Serrn fei Dank dafür! 

Unfere Verhältnifie haben ſich noch 
immer nicht aeändert. Der Wider- 
ftand wird icheinbar nocd größer. 
Auch zeigt der Staatdmann wenig 
Intereſſe für die Miffion. Seine 
Verſprechungen find ſoweit umerfüllt 
aeblieben. Auch fommt er, wie er im 
Februar beabfichtinte, nicht nach Bo» 
Iolo, die Tare einzuziehen, fondern 
macht die Arbeit vom Borfe bed 
Sänptlings aus, wohin er zur Zeit 








ih. 
een 
an. 
die 
em 
üt⸗ 


ine 
m⸗ 
uch 
ha» 
fen 
ut- 
Sie 


at, 
IN» 


19 
on 
hn 
cht 
cht 
Ms 
en 
ht 
in 
igt 
as 
nit 
je» 
er· 
e⸗ 
ih⸗ 


en 


er 


I» 


m »3S 





1988. 


alle Menſchen gerufen bat. Er jcheint 
dem ganzen hier aus dem Wege ge— 
hen zu wollen, Es wird Euch vielleicht 
etwas befremdend Flingen, daß wir 
foviel vom Staate jchreiben und fo 
viel von ihm erwarten. Ohne jeine 
Hilfe wird die Arbeit jehr jchwer ge- 
ben, und Gott hat ihn nicht umſonſt 
den Srommen zum Schuß eingefett. 
Doc iſt Gott nicht an ihn gebunden 
und wird uns zu feiner Zeit helfen, 
des find wir ficher. Zur Zeit heilt es, 
ftille fein und warten. Werden mir 
dieſes erlernen, jo haben wir die Ver— 
heißung, Stark zu fein. Bor der Sand 
ift uns fein anderer Meg offen, als 
hier in Bololo zu bleiben. 

Geſchw. Kramers find aeitern end- 
lich wohlbehalten in unſerer Mitte 
eingetroffen, und ich erwarte viel 
Segen in der gemeinſchaftlichen Ar— 
beit. 

Sonft geht alles aut. Der Herr 
wird uns täglich größer. In vielen 
fhweren Lagen hat Er uns munder- 
bar geholfen. Ich freue mich, num die 
Arbeit mit Br. Kramer gemeinjam 
tun zu dürfen. Wird e8 num doch in 
vielen Stüden leichter fein, wenn 
man nicht mehr allein das entichei- 
dende Wort zu jagen hat. In der Fa— 
milie find alle wohl, die Mädels ae- 
deihen gut und machen ums viel 
Freude. Bitte grüßt alle Miffions- 
freunde herzlich von uns. 

Eure Geſchwiſter im Herrn 

Tina und H. Lenzmann. 


Bololo, den 19. März 1938. 





„Sandelt, bi3 daß ich wiederfom- 
me!” 

Ach nehme die Gelegenheit wahr, 
um Euch in diefem Monat mitzutei* 
Ien, daß die Geſchw. Kramers aerade 
fo angefommen find, mie feinerzeit 
Geſchw. Lenzmann. Der Serr bat den 
Bruder und die Schweiter wohlbehal— 
ten in unfere Mitte geführt. Wie 
danfbar find wir, dab unſere Gruppe 
fih vergrößert. Lange haben wir nad 
Hilfe ausgeſchaut. E3 war dieſes Mal 
leiht, die notwendigen Träger zu 
befommen, da die Leute jet zu Hau— 
je waren, da der Häuptling fie geru- 
fen hatte, die Steuern einzuzahlen; 
fonft hätten wir wohl kaum die Sälf- 
te der notwendigen Männer zufam-« 
menbringen können. 

An der heutigen Morgenandartt 
erregten die Worte „Sandelt, bis 
daß ich wiederfomme” meine beionde- 
re Aufmerffamfeit. Was Tiegt doch 
eigentlich alles in diefem Gedanken! 
Röm. 12, 11 heißt e8: „Seid nidht 
träge in dem, was ihr tun follt. Seid 
brünſtig im Geiſt. Dienet dem 
Serrn!” Das meint, beſchäftigt fein, 
bi8 Er fommt. Und Er mag bald 
fommen auch für Seelen, welche ohne 
Ehriftum leben und ohne Ihn iterben. 
Um neue Miffionsgeichmiiter auszu— 
fenden umd fie in Kraft und Wirkſam— 
feit zu erhalten, müffen wir alle ar- 
beiten: Ihr dort und wir bier. Ya, 
teure Brüder und Schweitern, umjer 
Serz ift jo danferfüllt für Eure er 
mutigenden Briefe, Eure Gebete und 
Gaben, die e8 möglich gemacht haben, 
neue Miffionare hinauszufenden. Es 
ift noh Raum für mehr Arbeiter; 
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deshalb bleibet mutig, die Ernte 
fommt, wo jeder ernten wird, was er 
gejät hat. 

Der Herr arbeitet auf verjdhiedene 
Weife, um die Seelen der Menfchen- 
finder an Ihn zu erinnern, Eines 
Morgens, vor etwa 3 Wochen, Elopfte 
es jehr friih an meiner Tür. Es war 
unjer Siegenjunge. Er war ins Feu— 
er aefallen. Er hatte frühe ein Feuer 
gemacht und fi mit dem Rücken nahe 
an dasſelbe geiekt, um ſich zu wär— 
men. War dann eingefchlafen und um- 
aefallen, wobei er fich die Schultern, 
das Genick, ein Ohr und einen Teil 
des Kopfes ara verbrannt hatte. 
Später fagte ich zu ihm: „Gott ſpricht 
zur dir; haft dur zu beten vergeſſen?“ 
„Ja“, fagte er, „aber jekt beten wir 
wieder.“ 

Am nähiten Tage famen bie 
Schuljungen ımd erzählten uns, im 
Dorfe ſei ein Mann, der verfuche fie 
zur töten: wir möchten doch an den 
Staatsmann fchreiben, damit er ge— 
bunden werde, er habe fchon viele 
Reute getötet. Ueberdies drohe er, 
folhe Rinder zu töten, melde die 
Schule auf der Miſſion beſuchen woll- 
ten. ®enn man folhe Sadıen ver- 
nimmt, dann fann man ſehen, wie 
doch diefe Leute vom Aberglauben be- 
berricht werden, und man veriteht 
dann auch beffer, warum die Kinder 
nicht zur Miffion fommen wollen. 
Viele von ihnen haben wieder ihren 
Körper rot angeftrichen, um ihre El— 
tern und die Medizinmänner zu be- 
friedigen. 

Ein kleines Waiſenmädchen mit 
einem franfen Magen und T. 8. 
wurde uns eines Tages ind Haus ac- 
bracht. Sie wurde mın ihres Ma- 
gens wegen behandelt, und fie be- 
gann allmählich etwas zu eſſen. Ei- 
nes Tages fing fie an, zu brummen, 
wir jollten ihr erlauben, ihr Eſſen 
im Dorfe zu effen. Von der Zeit an 
wurde e8 wieder fchlimmer mit ihr. 
Sewöhnlich brachte der Großvater fie 
zu uns, Einige Male bradıte die 
Großmutter fie zu ums, doch dieſe he- 
handelte das Rind fehr ſchlecht. Wahr- 
icheinlich war es ihre Stiefarokmtt- 
ter, Das fleine Mädel murde ben 
aanzen Tag bier allein aelaffen, was 
ganz ungewöhnlich bei diejen Leuten 
ift. Der Großvater blieb den Tag 
iiber fiir Tänaere Zeit bei uns und 
flocdht in der Zwiſchenzeit Filchförbe. 
Er behandelte die Alleine fehr Tiebe- 
voll. Sie ſchien eine kleine Ausgeftof- 
fene zu fein. Sie ftarb. Sie hat die 
Geſchichten von Jeſus, dem Alinder- 
freumd, gehört: ob fie fie veritanden 
hat, weiß ich nicht. Diefer Art Kinder 
find noch viele hier — betet für fie! 

In der vorigen Woche, als ich ei- 
nes Mbends auf der Peranda ſaß, 
hörte ih plötzlich einen Lärm im 
Sühnerhaufe. Sch nahm die Laterne, 
um nach der Urjache zu fehen. Eine 
aroße Schlanae hatte foeben einer 
Senne das Blut ausgeſogen. Ich lief 
ſchnell zu Geſchw. Lenzmann, und 
der Bruder kam auch ſogleich mit der 
Flinte. Die Schlange hatte ſich unter 
einem Kaſten verſteckt. Es bedurfte 4 
Schüffe, um fie zu töten. Sie war fie- 
ben Fuß und vier Zoll lang. 

Der Unterriht, der von Bruder 
Zenzmann erteilt wird, wird noch im- 


mer fortgefegt. Wir haben nur etwa 
20 Kinder, welche regelmäßig erichei- 
nen. 

Im letzten Brief jchrieben wir, daß 
Schw. Siemens fehr frank ſei. Nun 
ift fie ſchon beim Arzt geweien, und 
der hat fie für vollitändig geſund er- 
färt, Gegenwärtig erholt fie fich, 
und wir find jehr danfbar. 

Wir verjuchen, etwas für unfern 
Herrn in der Schule oder in der Be- 
handlung von Kranken zu tun, oder 
wo fich fonft eine Gelegenheit bietet. 
Unfer Ziel ist, zu „handeln, bis dat 
unfer Retter kommt.“ Gedenfet ſtets 
firrbittend dieſes Werfes vor dem 
Herrn. 

Eure für die Verlorenen in Afrika 
Katherine A. Harder. 


„Pniel Million”, Bololo, 
den 20. März 1938. 
Teure Geſchwiſter! 

„Meine Seele erhebet den Herrn, 
und mein eilt freuet fich Gottes. 
meines Seilandes.” Dieſes Mort it 
mir aus dem Herzen geſprochen. O, 
Ihr Lieben daheim, wir haben oft 
feine Ahnung, wie gut Gott zu und 
iſt! —9— 

Als Freitag, den 18. März, end- 
Tih die teuren Geſchwiſter Kramers 
mwohlbebalten und friich aus Deutich- 
land eintrafen und dazu noch die 
Poſt mitaebraht war, wobei ich für 
mich 2 väterliche Briefe aus der Hei? 
mat erbielt, da war unſer Serz voll 
Danfens und Zobens. Br. Lenzmann 





"Tas dann die Priefe in unferm Krei— 


fe vor, und unsere Serzen erhoben ſich 
zum Serrn für alle freude, die Er 
uns gibt, und die unfer Herz kaum 
faſſen konnte. Man fühlte fo, als 
wenn Xhr alle, alle ganz nahe hei 
uns mohntet, fo heimatlich war die 
Luft. 

Da der vorige Afrifa-PRote fo man- 
ches über meine Krankheit bradıte, fo 
mill ich Euch jet mitteilen, wie wun— 
derbar mich der Serr geführt bat. 
Ich areife zurück bis zum September 
1937. Ich murde damals Arztlich um- 
terſucht und der Arzt ftellte ein Nie- 
renleiden feit, das aber nad) feiner 
Ausſage in drei Monaten behoben 
würde fein, wenn ich mich entipre- 
chend fchonen würde, Da ich ja mit 
den Mädchen heichäftint mar, konnte 
ich doch nicht immer den Vorſchriften 
des Arztes nachfommen, und dadurch 
zog fich das Leiden in die Länge. Nun 
fam noch, mie Ihr wißt, eine Blut- 
beraiftung in dieſem Jahre, die fo 
Itarf war, dab Dr. Chapmann fpi- 
ter fagte, er habe troß der quten, 
neuen Arznei feine Soffnuna für 
mid aehabt. Er verordnete dann, 
wenn ich mich genügend erholt bät- 
te, folle ich nach Yulape fommen, um 
mich einer gründlichen Unterfuchung 
zu unterziehen. 

Als der Serr mich fomweit aefräftiat 
hatte und ich auf Munich des Arztes 
die Reiſe nach Bulave den 7. März 
antreten durfte, dankte ih Gott, dah 
ih die vier Tagereifen mit 15 
Schwarzen allein machen durfte. Der 
Serr war mir fühlbar nahe. Als ih 
am legten Mbend vor der Abreife ae- 
fragt wurde: „Mas wirft du fagen, 


wenn du fofort zu Mutter heimge⸗ 
ſchickt follteft werden?” da antmworte- 
te ih: „Na, ich alaube, dann hätte 
der Herr mir auch etwas dabon ge— 
fagt; und follte e8 jo fommen, dann 
ift fpäter noch Zeit genug, daran zu 
denken.“ Ich alaubte, der Herr habe 


.biel Freude auch für mid, deshalb 


war ich in allem aetroft und fehr 
froh. Er macht e8 ja allezeit fo mit 
uns, wie e8 am beiten iſt. 

Montag morgens, den 7. März, 
aina e8 fort, und Donnerstag, den 
10. März, waren wir in Bulape, Der 
Arzt und alle waren fehr überrafcht, 
mich fo fchnell zu ſehen und dann 
noch allein. Der Arzt meinte, ich jehe 
fehr aut aus. Da fie gerade Schwer- 
franfe hatten und freitag noch Ope- 
rationen vornehmen mußten, fo foll- 
te ih mit der Unterſuchung bis 
Sonnabend warten ımd dann Mon- 
tag heimfehren. Meine Träger waren 
damit nern einberitanden, weil fie 
fehr müde waren. Mber Freitag ka— 
men fie ſchon und ſagten, fie fönnten 
bier von dem Eſſen nicht jatt wer— 
den (fie haben bier fehr feites Brot). 
Nun fagte Dr, Chapmann, er werde 
mich Montag auf dem Auto bis Lodi 
bringen, welches eine Tagereife bon 
Bololo entfernt fit, und in Lodi foll- 
ten dann die Träger auf mich mwar- 
ten. Geſagt getan. Alle waren fehr 
froh, heimzugehen; fie wünschten, ich 
ſolle auch gleich mitgehen. Man muß 
ihnen aut einichärfen, nicht die Ka— 
ken im Regen ftehen zu laſſen und 
auch wirklich in Lodi zu warten. Frei⸗ 
tag Abend war ich fo beforgt um al- 
les: um die Jungen mit den Sadıen, 
auch araute mir por meiner linter- 
fuchung. Als ih aber alles dem 
Serrn anvertraut hatte, wurde id) 
ganz ruhig. 

Sonnabend, 9 Uhr morgens, 
mußte ih im Krankenhaus fein, mo 
num eine arimdlihe Unterſuchung 
ftattfand, die bis 12 Uhr währte. Ich 
aing dann mit Schw. Rayland und 
befuchte alle Kranken. Als mir zu- 
rüf zum Zimmer des Arztes ka— 
men, da fam er mir jehr freundlich 
entgegen und ſagte: „Alles normal 
und gefund, nur ſchwach.“ Ich habe 
wohl ziemlich Untergewicht, aber ic) 
darf Radfahren, mit den Mädchen 
arbeiten, nur phyſiſche Arbeit foll ich 
nicht zu viel tun in den eriten Mona- 
ten. ®enn ich aber mein Gewicht ha— 
be, dann darf ich alfes arbeiten, was 
fo in unferer Wirtſchaft vorkommt. 
Der Herr hat Eure und unfere Gebe- 
te vollkommen erhört. 

Der Arzt und auch ich, ja alle freu- 
ten wir uns über da3 gute Nefultat 
und danften dem Serrn. Pefonders 
danfe ih Ihm für die Zeit meiner 
Leiden. Er wurde mir immer arößer, 
und da lernte ih Ihm danken für 
alles, was ich bier erleben durfte. 
Solche Selbitgerihte tun der Seele 
fo wohl, und man ruht an dem all- 
‚mädhtigen Baterhberzen Gottes. NK 
babe noch nie gezmweifelt, daß diefer 
Wen niht Sein Weg wäre Er 
wankt nicht fo mie wir Menichen. 
Als ih vom Arzte fortaina, war mir 
fo zu Mute, ih follte Euch allen 
gleih zurufen, Gott zu danken für 
die Wunder, melde Er zum ameiten 

(Fortjegung auf Seite 7) 
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Und — erhängte ſich jelbit! 

Sa, warum denn? Nun, ich habe 
übel getan und unschuldig Blut ver- 
raten. Nicht wahr, ein jchred£licdyes 
Ende eines Menichen, der 3 Jahre 
Sefu Nachfolger war?! Was mar 
denn die Urſache deiner verräteriichen 
Tat, Judas? Antwort: Das Geld! 
Sch erichrede, ich zittere, ich frage 
mid: ein Chriſt und fich erhängen? 

Es iſt aber nicht allein Nudas, der 
in dieſer Sünde lebte, und nicht al- 
lein Du und ich, lieber Leſer. Der 
reihe Jüngling in Matth. 19 iſt's 
au. Na wie, hat er doc, alles ge- 
balten von Jugend auf, was fehlte 
ihm denn noch? Willit du vollkom— 
men fein, jagt Jeſus, jo gehe hin, 
verfaufe, was du halt und gib’s 
den Armen, jo wirjt du einen Schat 
im Himmel baben, und fomm und 
folge mir nad). Da der Nüngling das 
Wort hörte, ging er betrübt von ihm, 
denn er hatte viele Güter, Der Reich- 
tum — der Geiz! „Und jind vom 
Glauben irregegangen.“ (PBaulus.) 
Aber auch nicht allein diejer Jüng— 
ling it es, der in dieſer Siinde lebte, 
fondern, nun, man jcheut fich, es nie» 
dergufchreiben fajt die ganze 
Welt. 

Die Ereigniſſe der legten Nahr- 
zehnte zeigen ums deutlich, da dem 
goldenen Salbe immer mehr Opfer 
gebracht und daß der Unglaube und 
Abfall von der Kirche immer größer 
werden. Es hat den Anicein, als 
wenn jede Stunde neue Schreden 
verfündet; grimmig itürzt man fich 
auf Könige und Kirche man 
glaubt dadurd jelbit den Höchſten 
vom Throne zu ſtoßen. Unjer Licht- 
lein zittert dieier jchwarzen Flut und 
dem wachienden Verderben gegen- 
über, welches alles an fich reißen 
will, und beionders das Geld, Wer 
aber jolden Wind ſäet, wird unbe- 
dingt Sturm ernten; fie reichen dem 
Volke Steine itatt Prot. „Armes 
Bolt”, „armes Rußland“, „armes 
Spanien“! Ihr glaubtet den Worten 
Judas, als er jagte: „Diejes Waſſer 
bätte mögen teuer verfauft und den 

Armen gegeben werden.“ Habt 
Ihr's befommen, Ihr Armen, die 
Ihr geholfen, uns die goldenen Rin- 
ge, das ganze Vermögen, die Frei— 
beit, den Glauben uftw. zu rauben? 
Wo iſt all’ das aeraubte Gold? Bei 
fo einem Nagoda, der, wie man be- 
baupten will, unjern Zaren gemor- 
det, fand man in dieien Tagen wäh- 
rend feiner Verhaftung für ein paar 
bundert Millionen Rubel Brillianten 
und Diamanten. Und wo iſt Spani- 
ens Gold? Nun, Gott jei Dank! 
Europa ſchwieg, aber jebt rührt es 
fi). Der Stein rollt abwärts, weiter 
und weiter; fie, die den Zaren zum 
Tode verurteilten, haben feine Stim- 
me mehr. immer milder tobt PBartet 
gegen Partei. Grauſam wütet der 
Hunger, von außen ſtürmen immer 
mehr Feinde heran wie in Rub. 
land jo auch in Spanien. 

Sa, aber wozu diefes alles? Will 
man fo das Vaterland befreien, im- 
mer nur mit der Mordwaffe? Erit 
alles zertrümmern und dann auf den 
NAuinen bauen? Dient das zum Frie⸗ 
den der Welt? No vor furgem be» 
nußte man Getreide ald Feuerung 
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für Defen und Zofomotive, während 
viele Millionen in China, Rußland 
und andern Ländern verbungerten. 
Warum? Um „Preiserhöhung“, 
„Seldliebe” — „Geiz“; es ilt die 
Wurzel alles Webels und führt zum 
Abirren vom Glauben, 

Dann nod) ein „Geiz“ — der Ehr- 
geiz. Man feiert jhimmernde Feſte, 
während SHunderttaujende jtreifen 
und die Herren im Frad ſchimpfen. 
Sit denn feine Brüde da zu einem 
Sinüber und Herüber? Man ſucht 
den Schuldner; ic weiß ihn: das 
Gold! Dann beginnen Die Wogen 
an zu braujen, die Flut jtürzt heran; 
es gibt feinen andern Ausweg, als 
das Schwert. Man rüftet fih zum 
Kampfe und die unbeugjamen Söhne 
müſſen jterben, wie in Spanien: eine 
Million Menichen in einem fleinen 
Lande. 

Eine neue Zeit iſt angebroden, 
doc) die Könige jehen fie nicht heran- 
nahen. Ihr Stolz wurde gebrochen. 
Die Revolution anno 1905 war im 
Anzuge und immer nod) umfaßte der 
SHofitaat des ruffiishen Zaren unzäh— 
lige Beamte; der failerlihe Stall 
barg jehr viele Pferde und über 100 
Wagen; die Leibwache erforderte 
Millionen Goldrubel und nocd mehr 
Millionen floffen in die Tafchen der 
Seneräle und Offiziere, und die der 
Adelsfamilien. Sie lebten alle Tage 
berrlih und in Freuden. Sie waren 
irrende Menſchen. Rußland war an- 
no 1914 dem Staatsbanfrotte nahe; 
e8 hatte cirfa 50 Milliarden Schul- 
den, ſoviel ich mich erinnere. Das 
bat dem Volke die Augen geöffnet 
und ſchaffte Erbitterung. Da fing 
Blut an zu fließen, unaufhörlich, bis 
auf den heutigen Tag. So iit e8, 
wenn Menſchen, ja ganze Völker be- 
wußt einen fallen Weg geben. 
Dann läht Gott fie fallen. So auch 
den Judas: er mußte den angefan- 
genen Weg zu Ende gehen, und ob 
er gleich das Blutgeld in den. Tem- 
pel jchleuderte und alles drum gab, 
diefen Weg ungeichehen zu maden. 

Wir ſtehen gegenwärtig auf dem 
Schutthaufen mand) einer Königs- 
burg. Bergangen ijt alle Pracht und 
Größe. Was fieht man vom Turm 
zu Babel, mit dem die Menichen den 
Simmel zu erjtürmen gedachten? 
Nur Trümmer, Und die Könige 
felbit, oder andere Größen? „Und 
da er hinzufam, fand er nichts, denn 
nur Blätter.” Matth. 11, 13. „Ad 
Blätter nur, das iſt betrübt!” 

Soeben las id in einem Blatt: 
„Sette feinem Leben jelbit ein Ziel.“ 
Nicht wahr, unverzeilihd. Nun, in 
diefem Fall war’8 Gemütsfrankbeit. 
Ich erlebte in meinen jungen Jah— 
ren eine andere Geidhichte. Die Bekeh— 
rungen waren nod) nicht jo allgemein 
befannt; mir wenigiten® waren fie 
fremd. Da war diefer Mann „be- 
fehrt“, doch der Geiz, die Liebe zum 
Gelde, denn er hing mit allen Faſern 
feiner Serzens daran, war der Un— 
tergang ſeines Glüdes, und eines 
Tages ſetzte er feinem Leben jelbit 
ein Ziel — Selbitmord. Sole Ge- 
walt verbietet uns Chriſtus ganz 
und gar. Stede dein Schwert in die 
Scheide! 

Wie jhon oben erwähnt, viele lei- 
den an dieſer Sünde. Gegenwärtig 


wird viel gefchrieben von deutſch 
oder oitfriefiih, ob für oder gegen 
Deutſchland, ob Heil Hitler oder ein 
anderes „Seil“ und dral. — 8 
find Fragen und Probleme unjeres 
Volkes. Aber wenn wir als jolches 
bewußt einen falichen Weg gehen, 
unter anderm den Dollarweg, und 
nicht wahrheitsgetreu nad) dem tradı- 
ten, das droben ijt, läßt Gott uns 
fallen und den angefangenen Weg 
wie Nudas zu Ende gehen, wenn wir 
auch Mennoniten find. 

Unfere Aufgabe iſt groß, und 
wächſt von Tag zu Tag. Da iſt der 
Slaube, uniere Kinder, Gemeinde, 
Sprade uſw. Sind wir geichidt ge- 
nug, den Kampf aufzunehmen in 
diefem Lande, mit all unſern Geg— 
nern— aud) dem Geiz und taufend 
andern Dingen, die uns das Herz 
ſchwer und den Kopf heiß machen? 
Es find da Probleme zu löſen, die 
faft niemand löſen fann, Die Zeiten 
in unjferm gegenwärtigen Seimat- 
lande find nicht jo fchlecht, troßdem 
ift mandem die Hoffnung zertrim- 
mert. 

Lieber Leſer, haſt Du die Freund— 
lichkeit Gottes an Deinem Herzen 
ſchon erfahren? Es iſt Frühling; die 
Sonne geht heraus wie ein Bräuti— 
gam aus ſeiner Kammer und freut 
ſich, wie ein Held zu laufen den Weg, 
heißt es im 19. Pſalm. Ein Großer 
in Frankreich, ein genialer Geiſt, 
wenn auch kein Chriſt, ſagte auf ſei— 
nem Krankenbette, hinausſchauend in 
den beginnenden Frühling, deſſen 
Entfaltung zum Sommer er nicht 
mehr erleben ſollte: „Wenn das nicht 
Gott iſt, fo iſt es wenigſtens Ihm 
verwandt.“ Es iſt Gott, der Allmäd- 
tige, das wiſſen wir, der durch die 
Auferſtehung des Frühlings dem 
Winter ein Ende macht. Letzterer 
muß fih, ob mohl oder übel, ganz 
entjchieden zurüdziehen und dem 
Frühling Play machen, und in gamy 
furzer Zeit legt die ganze Pflanzen- 
welt ihren jugendlichen Schmud an 
und die Welt wird jchöner mit jedem 
Tag, und das Blühen will nicht en- 
den, heißt e8 in einem Gedichte: „E3 
blüht das fernite, tiefite Tal; nun 
armes Herz, vergiß die Dual — 
nun muß fich alles, alles wenden!“ 
Auch unſer finfteres Gefiht muß ſich 
in ein ſonniges Lächeln menden; 
dann verſchwinden unfere und ande- 
rer trübe Wolfen und ſchwere Ge- 
danken. Der Bli wird flarer, wenn 
auch, wie bei Petrus, durd; Tränen 
getrübt. Aber er ift nicht jo verzwei— 
felt, wie er und von Judas auf einem 
Bilde gezeigt wird, als er fi er- 
hängte. Der dort oben jagt das letz— 
te Wort, nicht wir. Aber jein Wort 
ift nicht immer ein Na, doch Er for- 
dert von uns den Gehorjam gegen 
fein Wort. Bir Menſchen fommen 
und geben, blühen und vermwelfen, 
jedem aber jtredt der ewige Vater 
liebend feine Sand entgegen, in wel- 
cher wir uns ewig geborgen wiſſen. 

Kacob Dyd. 
Zeamington, Ont. 


Die plattdentichen Onkels ſchrei⸗ 
ben zu wenig. Die follen mehr jchrei- 
ben. 


Ein Leſer. 





25. Mai, 


Spenden für das Bethel-Hofpital 
zu Winkler, Man., bis zum 
22. April, 





Si. Löwen, 2 Qut. Jam, 2 Out. 
Frucht, 1 Qut. Fleiſch, 31 Eier: 
Frau Peter Dyd, 2 Gut. Fruchtfi 
Trienky, 32 Eier; Frau Pätkau, 
Reinfeld, 6 But. Fracht, 1 Kut. Jam; 
U. A. Dyck, 2 Aut. Milh, 1 Qut. 
Rahm; Frau Unrau, 1 Qut. Milk, 1 
Senne; Frau David Hildebrandt, 
Greenfarm, Fleiſch; Frau Julius 
Klaſſen, Chortig, 3 Duß. Eier; Frau 
Franz Siemens, 15 Eier, 1 Qut. 
Rahm, 1 Senne, 4 Qut. Frudt, 2 
Qut. Tomaten; Frau P. €. Unrau, 
2 Qut. Frudt, 2 Qut. Fruchtjam; 
Frau 3. Klaſſen, Chortig, 15 Eier; 
Iſ. Hildebrandt, PI. Coulee, 2 Qut. 
Srudt; Frau J. Wiebe, 2 Out. 
Frucht; Iſ. Hildebrandt, PI. Coulee, 
2 Qut. Rabn; Frau 3. 3. Funt, 
136 Eier; Frau 9. W. Wiebe, 1 


Sal. Butter, 3 Dutz. Eier; Frau 
3. Wiebe, 3 Qut. Frucht, 2 Out. 


Rahm; 9. BP. Funk, Roſenbach, 5 
Dutz. Eier, % Gall. Rahm; W. 
Wiebe, 1 Qut. Tomaten, 1 Qut. 
Korn; Peter Hlafjen, 1 Dut. Frucht, 
I Pt. Surfen; E. Peters, Gnaden- 
thal, 4 Qut. Fruchtjam; Abr. Su- 
dermann, Greenfarm, 1 Pf. Wurſt; 
3. 3. Sawatzky, 1 Qut. Bohnen, 6 
Eimer Bohnen; Wiens, Chortig, 2 
Hühner; Nulius Klaffen, 20 Eier; 
Frau Peters, 1 Qut. Rahm, 2 Bi. 
Butter; Frau A. Buhler, BI. Eou- 
lee, 5 Nard Parchem, 10 Pf. Honig; 
Sohn Penner, Fleiih; Frau Gies- 
breit, Scanzenfed, 1% Gallon 
Schmalz und Wurſt; Frau Nohn 
Dyck, 2 Qut. Frudt, 2 Qut. Gemür 
je; Corn. Unrau, 1 Duß. Eier; Frau 
Sirlud, 1 Sad Oranges; Heinrich 
Peters, 1 Fuhre Kleehäckſel; David 
Hildebrandt, 1 Fuhre Kleehädiel; 
durch Iac. Fröfe, Hochfeld, 1 Fuhre 
Heu; X. 3. Enns, 2 Hühner; Frau 
3. 3. FZunf, 54 Eier; Frau H. W. 
Wiebe, Burwalde, 3 Duß. Eier, 1 
Gall. Butter; Frau Warkdntin, 1 
Senne; Dietr. Janten, Hasket, 19 
Eier; Mr. Giesbredht, Rojengard, 1 
Dutz. Eier, Fleiſch; Cornelius ehr, 
1 Senne; Unbefannt, 1 Henne; ®. 
E, Enns, 2 Säde Hadjiel, Frau F. 
Funf, Eier, 2 Qut. Eingemadtes; 
Corn. Sawatzky, 2 Qut. Rahm; 
Frau P. Wiebe, Reinfeld, Fleiſch; 
Peter Stobbe, Schanzenfeld, 6 Tü- 
der, 2 Qut. Sam; 3. 3. Enns, 2 
Hühner; Peter Klaſſen, 1 Qut. Jam, 
1 Qut. Pidels, 1 Flaſche; Ab. Thie- 
Ben, 1 Eimer Rüben, 1 Qut. Pidels; 
Frau Buhler, 25 Eier, 2 QDut. 
Frucht, 2 Qut. Jam; Iſ. B. Hilde- 
brandt, 2 Duß. Eier; Frau Siebert, 
1 ut, Frucht, 1 Qut. Rahm. 

Im April: Frau Fröſe, 4 Qut. 
Rhubarber, 1 Qut. Pickels; Frau 
Heinr. Funk, 7 af. Butter, 28 Eier; 
Abr. Klaffen, 1 Senne; Frau 9. 
Wiebe, Burwalde, 3 Dub. Eier, 1 
Gall. Butter; Peter Zacharias, Rein- 
land, 2 Qut. Früdte; X. W. Trienfe, 
2 Säcke Hädiel; I. 8. Siemens, 2 


Pf. Hädiel; I. Funk, 1 Fuhre Heu; 
Frau Sacharias, Rofenfeld, 2 Qut. 
Sam; Frau Peters, Rüben; Frau 
Siebert, 1 Dut. Rahm und Rüben; 
Frau Sawatzky, Gnabdenthal, 1 Yen 
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ne, Honig und 11 Eier; Frau Peters, 
1 Henne; Frau Schmidt, 1 Pf. Bur- 
ter, 2 Duß. Eier; Frau 3. Gies- 
bredt, Schanzenfeld, Rüben; Yrau 
H. Klaſſen, 1 Dut. Rahm und Käſe; 
Frau Ahr. Sudermann, 25 Eier; 
Frau I. Funk, 10 Eier; rau Fröfe, 
Ofterbrot; Frau 3. Wiens, Diter- 


brot; Frau Korn. Krahn, 2 Qut. 
Frucht. 

Wir danfen beitens für dieſe 
Spenden. 


Das Komitee, 
Freuden nnd Leiden im Winkler 
Siranfenhans. 


Da ih die Weihnacdtstage im 
Kranfenhauje verweilte und nicht 
einmal einfam fühlte, möchte ich ein 
paar gute Worte für unjer jo gelieb- 
tes Spipital einienden. Ich denfe 
noch fait jeden Taa an unſere lieben, 
treuen Pilegerinnen, die dort jo un— 
ermüdlich dienen, und auch an unsern 
Herrn Doftor, der immer freundlich 
in feiner fo ſchweren, verantiwor 
tungsvollen Arbeit dreinichaut und 
nie verzagt ausfieht — das iſt auch 
nit von ungefähr. Es braucht viel 
Kraft und Mut, jolc einen zufriede- 
nen Bli zu haben, bei all dem Ge— 
jammer, das man anhören muß. Es 
gibt einem Mut, wenn man fieht und 
hört, daß man nidıt allein leidet. 
Und jo mandhesmal hörte ich ein lei’ 
jes Liedhen von den Wärterinnen 
fummen, welches ich dann im Stillen 
mitfang, Das ermutigt dann. Zu 
eſſen befamen wir reichlich und auch 
recht gute Mahlzeiten. Keiner ſollte 
flagen, fondern vielmehr dieje fo 
ſchwere Arbeit dort reichlich unter- 
ftügen, und recht innialich der treu- 
en Arbeiter firrbittend gedenfen, da- 
mit fie nicht mutlos8 werden möchten. 
Es wird ihnen wohl belohnt werden. 
Wollen auch der Frau Dr. Wiebe 
fürbittend gedenken. 


Wir hörten auch munderichöne 
Sefänge, beſonders ſchön jana der 
Männerchor. 


Unjere liebe Tante Wäſcherin will 
ich auch nicht vergejien zu erwähnen ; 
die fam auch noch manchmal herein 
und fprad ein freundliches, liebendes 
Wort, das war auch ermutigend. Ich 
war vor 7 Nahren im Miferacordia 
Hoſpital zu Winnipeg, mwurde an 
Sallenftein und Blinddarm operiert. 
Sabe dort gehört und geliehen, mas 
ein Aranfenhaus ift, und jest habe 
ih e8 bier ſchätzen gelernt, was es 
meint, treu gepflegt zu werden. Sch 
würde in fein anderes Hospital wol- 
len. Bin jetzt ſchön geſund und jtarf, 
wie ich es nach folder Krankheit noch 
nicht geweſen bin. Wünſche noch al- 
Ien, die leidend find, eine recht ſchöne 
Sefundbeit, und wenn Ihr Pflege 
braudt, jo fommt und laßt Eud) 
bier bedienen, e8 wird Eud) nicht ge— 
reuen. 

Wenn Du auf die Zeiten der 
Seimfuchung zurücdblidit, fühlſt Du 
da nicht, dab fie für Dih Tage iva- 
ren, da Du troß aller Trübiale einen 
feltenen Frieden und grobe freude 
im Serzen empfandeit? Es ſproßt 
uns mitten aus dem Schmerz eine 
liebliche Freude hervor. Der bittere 
Reidenstelh wirft mit erfrifchender 
Kraft auf unfer ganzes Weſen. Der 


Aennonitifche Rundſchau 


füße Becher des Glücks erzeugt oft ei- 
ne herbe Bitterfeit in uns — aber 
der bittere Tranf der Trübjal, der 
uns gejegnet wird, läßt jederzeit ci- 
nen lieblihen Geſchmack in unjerem 
Munde zurück. Im Schmerz liegt 
Freude. Es tönt eine liebliche Muſik 
aus diefer Harfe, deren Saiten alle 
zerrifien oder abgeipannt find. Es 
find etliche herrliche Klänge, die aus 
diefer Laute der Trauer an unier 
Ohr jchlagen, Töne, wie wir fie aus 
der laut jchallenden Poſaune nie zu 
hören befommen. Wir vernehmen ei- 
nen fanften, tröitenden Ton aus die- 
jem Schmerzenslied, dem wir im Ju— 
bel der Freude nie begegnen, Müſſen 
wir das nicht aus der Tatſache jchlie- 
ben, daß wir unter dem Einfluß der 
Trübfal Gott näher jtehen? Uniere 
Freude gleicht der Woge, die ſich ge— 
gen das Ufer mwälzt; fie wirft uns 
auf den 1Uferfand. Aber uniere 
Schmerzen find gleich der zurückwei— 
chenden Welle, die unfer Schiff mie” 
der in die große Tiefe der Gottheit 
zurückſchwemmt. Wir wären geitran- 
det und hoch und troden auf dem 
Seitade liegen aeblieben, wenn jene 
rückwärtsgehende Welle nicht geweſen 
wäre, jene Ebbe unferes irdiichen 
Wohlergehens, die uns wieder zurück 
zu unferm Vater und unſerm Gott 
treibt. Selige Trübſal, fie treibt uns 
zum Gnadenſtuhl, fie macht unſer 
Gebet lebendig; ſie entflammt unſere 
Liebe; ſie ſtärkt unſeren Glauben; ſie 
bringt Chriſtum zu uns in den Feu— 
erofen, und führt uns dann aus der 
Glut, damit wir ſeliger und fröhli— 
cher mit Chriſto leben, denn zuvor. 

Drum will ich Jeſu Joch gern auf 

mich nehmen, 
Und mich zu ſeiner Laſt mit Luſt be— 
quemen; 

Was du geglaubt haſt, das wirſt du 

ſehen; 
geglaubt haſt, ſo wird's ge— 
ſchehen. 
Eure Schweſter im Herrn 

Frau Anna Buhr. 


Wie du 








Niagara on the Late, Ont. 


Ich durfte vor etliher Zeit nad 
Samilton mitfahren, um dort die 
Seiitesfranten Matthies und Al. 
brecht zu befuchen. O wie traurig ſah 
mir dort die Lage der Hunderten von 
Armen unter den Mermiten. Ich 
dachte, hätten doch alle unjere Immi— 
aranten einmal die Gelegenheit, jol- 
che Räume zu durchwandern und ei- 
nen Bli auf diefe umnadıteten, die 
einſt jo froh unter dem Menidhenge- 
ſchlecht am Leben teilnahmen, wer- 
fen, wie gerne würden fie die 5 
und 10 Cents bezahlen, und dankbar 
fein für den geſunden Verſtand. Wir 
würden den Dichter beſſer veriteben, 
wo er ſagt: „Härter wärſt du nod) 
ala Stein, könnteſt du bier fühlles 
fein!“ 

Die liebe Schw, Ab. Dit wurde 
plößlich bedenflih Franf und mußte 
fih einer Operation untermwerfen. 
Dank der Gnade Gottes geht fie ſtark 
ihrer ®enefung entgegen. Dann liegt 
Schw. Matthieg im Hofpital. Der 
Mann iit in Samilton und fie bier. 
Die Rinder helfen fich felber, es tırt 
not, daß mir für fie beten. Suder- 
mann und Jak. riefen haben das 


Kranfenbett verlaffen. Schw. Corn. 
Dyck fühlt fih einfam im Sanato- 
rium, fo daß fie oft zaghaft werden 
will. — Wieviel Elend ijt doch in 
der Welt! 

Die Mennonitengemeinde zu Bir’ 
gil hatten in ihrem Bethauje eıne 
gejegnete Bibelbeiprehung über 
Joh. 15ff, zu welcher recht viele Gä— 
fte und Xeilnehmer erjchienen wa— 
ren. Die beiden Geſangchöre brad)- 
ten ein jchönes Gefangprogramm. 

An emem Sonnabend Abend feier- 
te unfere Sonnabendihule ihr 
Schlußfeitt, verbunden mit einer 
Prüfung und einem fleinen Pro- 
gramm. Es machte fich ſehr aut und 
man ſtaunte nur, wie die Kinder das 
Deutſch ſo ſchnell und gut vorbringen 
fonnten. Sie haben wirklich viel ge— 
lernt. 

Die menn. Cooperativgejellichaft 
arbeitet jcheinbar vorteilhaft und er 
folgreih, — Die Neuangefommenen 
find beflifien, Verdienitmöglichfeiten 
zu finden, das in diefem Jahr jedod) 
nicht leicht ift, denn es find fo viele 
Arbeitjuhhenden. Geſchw. Ewerts von 
Ritchener, die im Frühjahr herzogen, 
find mit ihrem Bau bald fertig. €. 
Willms wohnen in ihrem neuerbau- 
ten Häuschen. 9. Thießen fangen 
auch mit dem Bau ihrer Farmhäuſer 
an. Der liebe Serr ſegne eines je- 
den Neitchen bier auf der neuen An- 
fiedlung. 

Ein jchweres Weh legte fich auf 
alle, als es auf einmal hieß, der al- 
te $. Braun fei nicht mehr unter den 
Lebenden. Er war ganz alt und bat- 
te volles Recht auf feines Leibes Er- 
löfung, doch verzagte er und ariff 
Gott ins Ruder, Er verriegelte feinem 
Atemzuge die Tür und das Leben 
entfleh. DO, wie jchmerzlich ſolche 
Nachricht. Immer wieder fteht mir 
das Bild vor den Augen, hatte ich 
doch wiederholt die Sand auf feine 
Schulter geleat und gefragt: „Wie 
geht e8, Br. Braun?” 

Grüßend, 
P. D. Petkau. 


Miſſionsſtation „Licht den Jndia- 
nern” in Varaguah. 


Liebe Geſchwiſter im Herrn! 

Aus Ihrem Briefe an Ihre liebe 
Scweiter, die auch unfere Schmweiter 
im Serrn iſt, haben wir erfahren, 
dab es im weiten Nord-Amerifa Ger 
ſchwiſter gibt, die für die Reichsgot— 
tesarbeit einitehen und auch der Miſ— 
fion unter den Zengua Nndianern in 
Siwd-Amerifa gedacht haben, indem 
fie derfelben 25 Dollar zufommen 
ließen, ®ir jagen allen lieben Ge— 
bern im Namen der Miflion ein herz- 
liches Danfe. Der bimmliiche Vater 
möge e8 allen vergelten nad) dem un— 
ermeßlichen Reichtum feiner Gnade. 

Es war für uns eine große Freit- 
de und Aufmunterung in unserer Ar- 
beit, hat dody gerade unſere Miffion 
fein feſtes, geſichertes materielles 
Rückgrat. Unfere Silfe fommt von 
dem Serrn, der Simmel und Erde 
gemadt bat. 

Die Arbeit unter den Andianern 
bat ſchon manche Schwierigkeiten zu 
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beitehen gehabt. In den zwei Jahren 
unferes Wirfens haben wir einmal 
umbauen müfjen, weil der erite Plaß 
ungeeignet war. Das bat viel Zeit 
und Kraft gefoitet. Weil wir mate- 
riel ſchwach beitellt find, mußte die 
Arbeit von uns jelber bewältigt wer- 
den. Negt find wir wieder joweit, daß 
fiir jede Familie ein proviforisches, 
fleines Häuschen da tt. 

Große Schwierigkeiten madt. das 
Erlernen der Sprache — fie ift fehr 
ſchwer. Um rascher in diejelbe einzu- 
dringen, iſt Br. Giesbrecht von phy- 
fiichen Arbeiten beireit und widmet 
fih der Sprade. Der Serr bat den 
lieben Bruder auch mit den nötigen 
Saben ausgerititet. Misch iſt mit dem 
Unterriht in der Schule begonnen 
worden. Leider wird derjelbe oft un— 
terbrochen, weil noch fein Schulhaus 
da iſt und ſomit der Unterricht von 
der Laune des Wetters, zum Xeil 
auch der Indianer, abhängig it. 
Wenn es Gottes Wille iſt und Er 
uns die nötigen Mittel dazu ſchenkt, 
joll im nächſten Jahr mit dem Bau 
einer Schule begonnen werden. 

Ein weiterer Arbeitszweig ift die 
Nabitunde mit den Indianerfrauen. 

Bon fehr großer Bedeutung ift die 
Kranfenpflege unter den armen 
Braumen. Sie fommen wohl gerne, 
nehmen Arznei, lafien fich willig be» 
dienen, aber zır Hauſe wenden fie 
wieder ihre eigenen Künſte an. Nach 
ihrer Auffaſſung entitehen Krankhei⸗ 
ten dadurch, daß die Seiiter der Ver- 
itorbenen den Menichen befallen und 
ihn quälen. Ihre Art, diefelben aus— 
autreiben, it firrchterlich. Der Aran- 
fe wird platt auf die Erde gelegt, der 
Medizinmann mit noch einer Anzahl 
Männer fiten über den Kranken ge 
beugt und machen einen Seidenlärm. 
Abwächſelnd wird der nadte Körper 
beſpuckt, mit den Sünden gerieben 
und mit dem Munde geſaugt. Diefe 
Zeremonie muß der Kranke jeden 
Abend 3 bis A Stunden binterein- 
ander, oft auch eben jo viele Wochen, 
durchmachen, ganz gleich ob's ein al- 
ter Mann (Fran) oder ein Meines 
Kind iſt, wie wir es in letzter Zeit 
mit anjfeben mußten. Des Häuptlings 
anderbalbjähbriges Söhnchen war 
diefer Quall ausgeſetzt, weil e8 den 
Suften hatte. DO, wie uns das Herz 
weh getan bat, weil wir das kranke 
Kind nicht zur uns nehmen fonnten, 
weil noch fein Raum da ift. Wir be- 
ten: Serr, „Dur weißt alle Dinge, Du 
weißt aud, dab bier ein Kranken⸗ 
baus fehlt. Und wenn Deine Stun- 
de aefommen fein wird, wird Deine 
Hilfe mit Macht hereinbredhen.” 

Einen berzliden Gruß mit Mla- 
gelieder 3, 22-927 

So weit der Prief von der Mif. 
fionsitation. Es möchten fich diejeni- 
nen, die mir für dieie Miffion Geld 
geſchickt haben, ſich diefen Dank an- 
eignen. Wir ſehen auch bier in die- 
fem Brief, daß da Hilfe nottut, Wem 
der Herr die Aufgabe gibt, auch die 
jem Miflionsielde au belfen, und 
wenn eine fleine Gabe, der mödte 
es tun! 

Sch nehme auch Fleine Gaben in 
Empfang und jchide ſie voll ab. 

In Liebe, 

G. Hildebrand, 
Smith Sill, Alta. 








Dre 
Wennonunge KRundidan 
QDerausgegeben von dem 
Hundiyau ᷣubl. Douje 

Wınnipeg, Wanıoba 
Herniernn Xeufeld, Editor 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze Belannimagungen u. Uns 
zeigen müllen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgave einlaufen. 
%/ Um Werzogerung im der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge— 
be man bei Adreſſenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten WBojtitation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu fchenten. Auf 
vemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi3 wann 
das betreffende Abonnement bezayıı 
tft. Auch dient dieſer Zeitel unjeren 
Leſern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Aenderung ded Datums angedeu- 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erjtheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. richt mit an⸗ 
deren geſchäftlichen Bemerkungen ur 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 


— — — 
— — 


Die neue Zeit. 














Ich bin noch einer von den Alten, 
die ſich weit zurückerinnern können, 
wie ſich die Korreſpondenten aus 
den verſchiedenen Staaten und Län— 
dern hören ließen, und wie man mit 
Intereſſe von ihren Erfahrungen le— 
ſen, ſich mit ihnen freuen und trauern 
konnte, ja, mit ihnen mitfühlen konn— 
te. Mir tut es leid, daß wir als 
Volk uns nicht mehr ſo verſtehen 
und einander vertrauen, wie es un— 
ſere Väter taten, welche die meiſten 
ſchon entſchlafen ſind. Auch fürchte 
ib, daß unſere kommende Genera— 
tion wenig oder garnichts um unſere 
Fortpflanzung als Volk ſich küm— 
mern wird, denn man ſieht und hört 
es immer wieder, dab geſagt wird: 
Die andern find gerade jo gut wie 
wir, und bei Gott ijt fein Anfehen 
der Perſon, uſw. Auch beim SHeira- 
ten wird heute nicht viel gefragt; 
man nimmt eben ‚wen man will und 
fehrt fih nit um die Regeln der 
Väter. Doch wenn man folde Wege 
etwa3 näher beichaut, findet man un- 
glüdliche Ehen, die, wie die Welt es 
heute hat, in Sammer und Serzeleid 
enden. Unſer ganzes Leben heutigen 
Tages iit anders als es früher war: 
Man figt beim Radio oder fährt wo 
auf der Gar, 


Aennenitiiche Rundſchau 


Wir wünfchen der Rundſchau Fort- 


beitehen und aud) viel geijtlihen Se-. 


gen für ihre Lefer, und mein Wunſch 
it, es möchten ſich mehr Storrejpon- 
denten finden. 

Sohn u. Kath. Harms. 


Eine Bitte. 


Meine liebe Frau möchte gerne 
wifjen, ob jemand von den Lejern 
ein pafjendes Mittel oder einen gu- 
ten Rat gegen Ohrenraujchen weiß, 
und jolches vielleicht durch die Rund- 
ſchau veröffentlicht oder ung perjön- 
fi) jchreibt. Herzlichen Dank im 
Voraus! 

Peter Riediger. 
Bor 404, Baurhall, Alta. 


Bekanntmachung für Saskatchewan. 


Unjere jährlide Wrovinzialver- 
fammlung wird, jo Gott will, in 
Dundurn am 28. und 29. Juni ab- 
gehalten werden. Die Tagesordnung 
wird den Dijtriftmännern redhtzei- 
tig zur Vorberatung zugehen. Die 
Gajtgeber in Dundurn bitten die Di- 
jtriftmänner, rechtzeitig die Anzahl 
der Delegaten an 9. Falk, Dundurn, 
zu: melden. Zur Information diene 
folgender Beihlug der Jahresver— 
jammlung zu Waldheim, 1935: „Je 
25 Mitglieder oder ein Bruchteil ha- 
ben das Recht auf einen Delegaten 
oder eine Stimme.“ 

Beginn der VBerjammlung am 28. 
Suni 10 Uhr morgens. 

Denn Organ, für Sasfatchewan, 

Sm Auftrage: Gerhard Töws. 
1340 Ave. €. N., Sasfatoon. 


Beiuder 


in Winnipeg jollten ſich die Anzeige 
der „Flaſh Taxi“ von John Reimer 
merken. Schreiben jie ihm, jo holt er 
fie aud) vom Bahnhof oder Bus-Sta- 
tion rechtzeitig ab. Hat ırgend je- 
mand eine Reife aus Winnipeg aufs 
Land, zu irgend einer Verſammlung, 
oder zur Beach zu machen, der hat 
bier einen Auto-Fahrer, deſſen Be- 
itreben es iſt, die Fahrt ganz ficher 
und doch prompt zurüdzulegen. Der 
erite Verſuch wird Dich überzeugen, 
dab die Zuſicherung voll ausgeführt 
wird, 


Danfabjtattung. 


Allen Verwandten und Bekannten, 
bon nah und fern, die uns brieflid in 
ben Tagen unjerer tiefen Trauer um 
unjern am 19. März dahingeſchiede⸗ 
nen, unvergeßlichen Sohnes Iſaae 
beſucht und mit tatkräftiger Hilfe 
unterſtützt haben, ſprechen wir hier— 
mit unſern innigſten Dank aus. Wir 
haben geſehen und erfahren, daß 
viele mit uns geweint und getrauert 
haben. Die große, innige Teilnahme 
bewieſen die vielen Kränze und Blu— 
men. Er wurde in Blumen begraben, 
wie ſich ein Gaſt aus der ferne aus— 
drückte. Der Grabhügel war ein 
Blumenhügel. Es hat uns wohl ge— 
tan. Gott vergelte es allen. 

Die trauernden Eltern und Ge— 
ſchwiſter 

Franz und Lieſe Thießen. 
Dat Lale, Man. 


Mitteilungen. 


Miffionar Peter 3. Wien von 
Indien hat angemeldet, daß er von 
Anfang Juni bis Anfang Juli be- 
reit iſt, unſere Mennonitengemeinden 
in Manitoba im Intereſſe der Hei— 
denmiſſion zu beſuchen. — Ungefähr 
gleichzeitig gedenkt auch Rev. H. A. 
Faſt von Newton, Kanſas, Feldſekre— 
tär der Allg. Konferenz der Menno— 
niten bon Nordamerifa ebenfalls 
unjere Gemeinden in Manitoba zu 
bejuchen, und zwar im Intereſſe un- 
jerer Gemeinjhaftsiahe. — Ein 
genaueres Reiſe- und Beſuchspro— 
gramm für beide wird jpäter veröf— 
fentlicht werden. 

In jüngiter Zeit find Liiten von 
„Auswahl und Angabe der Lieder 
für’3 neue, einheitliche mennonitijche 
Geſangbuch“, welches von einer ge— 
wählten Geſangbuch-Kommiſſion ge- 
macht worden ijt, an Vertreter un- 
jerer Mennoniten-Semeinden zur 
Durchſicht und Prüfung geſchickt wor. 
den. Bald joll auch noch eine, von 
derjelben Kommijjion angefertigte 
Liſte, mit Angabe der Melodien für 
die ausgewählten Lieder, ebenfalls 
zur Durdficht und Prüfung ausge- 
ſchickt werden. 

Man wolle denn diejelben jobald 
wie möglich durchſehen und prüfen, 





25. Mai. 


und wenn man etwaige Aenderun—⸗ 
gen, Empfehlungen, Wünſche oder 
Fragen zu machen bat, ſoll ſolches 
bis zum 1. Suni d. 3. jchriftlich oder 
mimndlih an Br. J. P. Claßen, 363 
Bacifii Ave., oder an den Unterzeich— 
neten, beide Winnipeg, gemacht wer- 
den. 

Laut Konferenzbeihlug ſoll die- 
ſes neue Geſangbuch mit Noten her- 
ausgegeben werden, und zwar jo 
bald wie möglid). 

Achtungsvoll, 
Benjamin Ewert. 
286 River Ave., Winnipeg. 


Denticher Hilfsverein, Winnipeg. 

Allen deutſchen Kirchengemeinden 
und Vereinen, ſowie allen Beitrag- 
Sebern und Freunden des Deutjchen 
Hilfsvereins, Winnipeg, diene zur 
Nahricht, dab die diesjährige Jah— 
resveriammlung am 31. Mai, ar 
bends 8 Uhr pünktlich, in dem Schul. 
raum der Chriſtus-Kirche, Ede Aber- 
deen ımd Andrews, jtattfindet zum 
Zweck der Rechnungslegung über 
das verflojiene Bahr und die Neu- 
wahl der Beamten für das fommen- 
de Jahr. 

Um zahlreichen Beſuch wird gebe- 
ten. Jedermann iſt willfommen. 

Hugo Caritens, Präſ. 





„Feſt der deutichen Schule” beim Deutichen Tag 
für Manitoba am 10. Iuli 1958 in Winnipea 


Um den Inhalt der Deutichen 
Tage für Manitoba zu bereichern, 
bat der Deutich-Canadiiche Bund 
von Manitoba ſchon vor ein paar 
Jahren ſich entichlojjen, damit je- 
mweil3 das „Feſt der deutichen 
Schule” zu verbinden. So joll es 
aud) in diefem Jahre wieder jein. 

Der 11. Deutiche Tag für Ma- 
nitoba wird am Sonntag, den 10. 
Juli, zu Winnipeg jtattfinden und 
zwar wiederum in dem jehr ge- 
eigneten River Barf. Cine Vor- 
feier wird am 9. Juli vorausge 
ben. Im Mittelpunft der Haupt- 
feier am 10. Juli jteht das „Zeit 
der deutichen Schule”, das wie in 
den beiden legten Jahren durd) 
das Auftreten eines Kinder-Maſ— 
ſenchores ausgezeichnet jein joll. 
Diesmal joll der Verſuch unter- 
nommen werden, nicht nur Kinder 
aus der Stadt Winnipeg, fondern 
and) ans anderen Teilen der Pro- 
vinz Manitoba zur Mitwirkung 
heranzuziehen. Diesbezürgliche 
Winiche find uns mehrfach von 
verichiedenen Seiten zugegangen. 

Der Deutich-Canadiihe Bund 
bon Manitoba bittet alle deutich- 
jpradjigen Gemeinden und alle 
deutichen Schulen, alle Geiitlichen, 
Prediger, Lehrer und Eltern in 
der Stadt Winnipeg wie in den 
ländlihen Bezirfen Manitobas, 


das geplante Werf tatkräftig un- 
terjtügen zu wollen. Es wird da- 
mit nicht nur den teilnehmenden 
Kindern, jondern aud) den Eltern 
und allen Deutichen Tag-Gäiten 
eine große Freude bereitet, Die 
Kindermaffendöre Haben nod) 
ſtets beionder8 lebhaften Beifall 
gefunden. Die Kinder werden 
durch ihre Mitwirkung zu nod 
größerem Eifer, die deutiche Spra- 
che zu erlernen, angejpornt. Sie 
legen durd; das Mitfingen im 
Maſſenchor ein öffentliches Be- 
fenntnis zu ihrer deutichen Mut- 
terſprache ab. 

Wir bitten alle deutichen Grup- 
pen, deren Rinder mitwirken jol- 
len, ſich baldigjt beim Iinterzeid)- 
neten zu melden, damit die Zieder- 
terte und die Notenblätter ver- 
jandt werden fönnen. Für den 
Kindermafiendor find die folgen- 
den drei leichten Lieder vorgeie- 
hen: „Sinaus zum grünen Wald“. 
„Kommt, laßt uns geh'n fpazie- 
ren“ und „Ueb’ immer Treu’ und 
Redlichkeit“, die nach einheitlichen 
Tert und gleiher Melodie einge- 
übt werden jollen. 

Sotortige Anmeldungen erbe- 
ten an den Leiter des Feſtes der 
deutſchen Schule am 10. Juli. 

Bernhard Bott, 

339 Mountain Ave, Winnipeg. 











liite eingetragen. 





An die nenen Leier! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitifchen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu fchrei- 
ben. Auf eine jede Bejtellung wird der Name in die regelmäßige Leſer— 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichſt einem Nichtlejer zu übergeben, ung 
Bee: aud darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor, 








— 











1988. 


Radioprsaramme 


Bon jetzt an werden unjere deut- 
Radioprogramme, wenn jonit 
feine Störungen einlaufen, an den 
Sonntagabenden (genaue Zeit in 
nächter Ausgabe) gebracht werden. 
Das erjte Programm kommt am leß- 
ten Sonntag im Mai oder eriten 
Sonntag im Juni. 

Kir danken noch herzlich für die 
vielen Zuichriften, möchte aber nod)- 
mals auffordetn, die Bitten um wei- 
tere Programme an die Radioitation 
EHRE, Winnipeg, zu ſchicken, denn 
nur ſolche ermöglichen es uns, aud) 
weiterhin noch deutiche Programme 
zu liefern. Sat man bejondere Win- 
Ihe, bitte fie uns mitzuteilen. Wir 
find gerne bereit, jelbigen, wenn 
möglich, gerecht zu werden. 

Kohn H. Neufeld. 
463 William Ave. 





Altona, Man, 


Möchte der Rundſchau eimas mit 
auf den Weg geben. 

Die Ausiaat um Altona iſt been- 
det und ſtark im Wachjen Fegriffen. 
Die Leute jchauen wieder hofinung®- 
voll in die Zufunft. Auch hört man 
nicht von bejonderen Krankheitsfäl- 
Ien. 

Wir haben hier im Städtchen, di- 
rekt am Hochwege, der gut gepflegt 
wird, ein Hojpital, das am 20. Sep- 
tember 1936 eingejegnet wurde. Es 
bat auch jeitdem manch einer darin- 
nen leibliche wie auch geiitliche Pfle- 
ge genofjen, iſt es doch auch mit Ge— 
bet und Flehen ins Leben gerufen. 

Heute können wir von einem be— 
deutenden Fortſchritt berichten, da 
wir einen freundlichen Hoſpitalarzt 
bekommen haben. Er hat eine mehr— 
jährige Praxis und gute Empfehlun— 
gen von ſeinem vorigen Tätigkeitsor— 
te; auch hat ein bewährter Arzt, nicht 
weit von bier wohnhaft, ſich erboten, 
bei jegliher Operation ihm belfend 
beiguitehen, wenn jolches erforderlid) 
fein follte. Dazu ift ein Operations- 
zimmer mit einem Operationstiſch 
und Lampe und anderen dazugehöri- 
gen Sachen, die teilweiſe jchon hier 
find, in Anichlag genommen, jo daß 
auch Operationen von jet um 1 
oder 2 Wochen werden ausgefährt 
werden fönnen. 

Darum, wer in die Lane kommt, 
den Arzt oder eine Operation gebrau- 
hen zu müſſen, fann bier immer jei- 
ne erite Hilfe erlangen. 

Mit Gruß, 
5. B. riefen. 


Hillsboro, Kanjas. 


Wenn dieier Bericht vor die Leſer 
fommt, werden die Studenten im 
Zabor College fleihig ihre Endera- 
men für dieſes Jahr jchreiben. Ob— 
zwar wir durdy mandye Erfahrungen 
gegangen find in der Schule, jo dür- 
fen wir zu Gottes Ehre jagen, dab 
je nachdem der Tag, jo hat der Herr 
Kraft verliehen. „Er bleibt treu, er 
ält, was er veripricht.“ Das Schul- 
jahr ift rafch dahingeeilt, und jo 
hauen wir mutig in die Zukunft, 
jzum Unfange des nädjiten Jahres. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Schlußfeierlichkeiten finden 
hauptſächlich am Donnerstag und 
Breitag, am 19. und 20. Mai ſtatt, 
obzwar das Baccalaureate Bro» 
gramm jhon am 15. Mai, Sonn- 
tag um 8 Uhr abends, tagt. E3 gra- 
duieren in diejem Jahr 41 Schüler. 
Etlihe vom vierjühriaen Bibelkur— 
fus, 24 vom zweijährigen College- 
furfus, elf vom Lehrerkurſus, vier- 
zehn vom Hochſchulkurſus und zwei 
vom Geihäftsturius. 

Während des Sommers wird wie- 
der gearbeitet werden, um ſich mit 
vielen lernluitigen jungen Leuten in 
Verbindung zu ſetzen. Obzwar dieies 
durch das ganze Jahr hindurch ge- 
fchieht, jo tut man es im größeren 
Make im Sommer, wenn mehr Zeit 
zur Verfügung iteht. Es wird auch 
wieder notwendig fein, die Geſchwi— 
jter in den verichiedenen ®emeinden 
aufzumuntern, ihre Opfer für die 
Schule nicht zu vergeſſen, jondern auf 
der Weije mitzuarbeiten, nachdem der 
Serr materiell geſegnet hat. Einen 
fröhlichen Geber bat‘ Gott lieb. 

Wie üblich, fährt auch in diefem 
Jahr eine Organiiation aus dem 
Mufikdepartement aus, um unjern 
Gemeinden einen Dienit zu leiiten, 
indem der Name unſeres Herrn und 
SHeilandes bejungen wird, und Zeug- 
niſſe der jeligmadenden Errettung 
durch das Blut des Seren und Hei- 
landes gegeben werden. Es iſt ja 
nit möglich, in einem Jahr eine 
jede Gemeinde zu beſuchen oder aud) 
zu erreichen. Aber von Jahr zu Jahr 
werden neue Kreiſe in Betracht ge: 
zogen. In diejem Sommer, io der 
Herr will und wir leben ‚wird der 
Tabor Eollege-Männerdhor Nebras- 


fa, Sid-TDalota, Nord-Dakota, Ma- 


nitoba und Mim wjucen. Wir 
beten, der Serr wolle dieſen Dienft 
zum Segen jeßen; an die Gemein- 


den, an die Sänger, und 
an die zahlreiche Jugend, 
jern reifen ausſchaut 
das ihr Gemüt erhebt 
le befriedigt. 

Erfreulich iit es, daß 


beſonders 
die in un— 
nach etwas, 
nd ihre See— 


ichon jeit ei- 


niger Zeit jo mandıe Briefe eingelau- 
fen find von Nünglingen und Nung- 
frauen, die gedenken, im nädjiten 


Jahr auch als Studenten in Tabor 
College einzutreten. Möchte der Herr 
die Türen noch für viele andere öff- 
nen, wobon wir noch nichts willen. 
Immer find wir bereit, brieflid 
Aufihluß zu geben iiber verjchiedene 
Fragen. Auch iit die Dffice im Col— 
lege während des aanzen Sommer 
tägli von 9 bi8 A Uhr offen, um 
alle geihäftlihen Angelegenheiten, 
oder ſonſt Sachen, die fi auf Schul- 
arbeit beziehen, verrichten zu fönnen. 
Herzlich danfend für jegliche Un- 
terjtügung mit Gaben wie auch Für- 
bitte, und bittend um ernitliches Ge— 
bet für die Sahe des driitlichen 
Schulweſens, Euer Diener 
A. €. Janzen. 

Bethel Mädchenheim 


Wenn wir zurückſchauen, müſſen 
wir ſagen: 
Die Sach' iſt Dein, Herr Jeſu 
Chriſt, 


Die Sach', an der wir ſteh'n; 
Und weil es Deine Sache iſt, 


Kann fie nicht untergeh'n! 

Sa, wir dürfen e8 immer wieder 
erfahren, daß der Herr ſich zu die- 
fer Sache befennt, und daß er mwun- 
derbar führt. 

Wir hatten das Vorrecht, am 28. 
Apirl das fiebenjährige Beitehen un- 
ſeres Bethelheimes zu feiern. Es ilt 
diefes immer ein großer Tag für 
uns, und in bejonderer Weile möch— 
ten wir unjere Danfbarfeit zum 
Ausdrud bringen. Wir find jo frob, 
dab der Herr uns diejes Heim ge- 
ichenft hat, wo wir und immer wie- 
der veriammeln fönnen, und wo wir 
aud) immer wieder Aufnahme fin- 
den, wenn wir jtellenlos find. Es 
war nicht immer jo. Vor fieben Jah— 
ren, wenn die Mädchen zur Stadt 
famen, mußten fie im Hotel jein, 
wenn fie nach Arbeit juchten. Woll- 
ten fie an den freien Tagen zujam- 
mentommen, fo fonnte das wohl mei- 
tens nur auf dem Kirchhofe oder auf 
den Straßen der Stadt aeichehen. 
Doch heute blicken wir danfbar zu- 
rüd, Der Herr hat uns ein Heim ge- 
ſchenkt und auch bis hierher erhalten. 

Seden Donnerstag und Sonntag 
durften wir uns bier im verflojje- 
nen Bahr verfammeln. In den Som- 
mermonaten find e8 bedeutend mweni- 
ger, aber in der Winterzeit oft in ei- 
ner Zahl von 70 bis 80 Mädchen. 16 
Mal find wir von Predigerbrüdern 
bejucht worden, die ung mit dem 
teuren Wort Gottes dienten. Dieſe 
Stunden find für uns von großem 
Segen gewejen. Wir haben die Nähe 
des Herrn verjpürt und das Wort 
bat ernit zu unfern Serzen geipro- 
chen. Es find etliche unjerer Mädchen, 
die im legten Jahr Frieden gefun- 
den haben. Wir danken dem Herrn 
fiir die, die gefommen find. Aber wa- 
rum find? nit mehr gefommen? 
Sind wir, ald Jeſu Nachfolger, hin- 
derlich, daß nicht mehr Sünder zu 
Sejus fommen? Möchte der Herr 
uns geſchickt machen, förderlich zu 
jein in feinem Reich. Es iſt auch nicht 
bon ungefähr, dab jo viele unferer 
Mädchen in die verichiedeniten Häu- 
jer der Großitadt fommen. ®ir ha— 
ben bier große Aufgaben. Prediger 
Wiens aus dem Nadıbar-Mädchen- 
heim ſagte in feiner Anſprache, daß 
der Herr und Aufgaben anvertraut, 
die fein Prediger von der Kanzel tum 
fann. Gerade unjer Wandel im täg- 
lihen Leben joll von Jeſu zeugen. 
Kommen mir da uniern Pflichten 
nah? DO, würden wir es doc mehr 
erfennen, was der Herr von uns ver- 
langt! 

Neben den Predigtgottesdieniten 
haben wir auch unjere monatlichen 
Sebetsjtunden und Programme. Oft, 
wenn wir müde und niedergeidhlagen 
berfommen, find wir nad) jold ei- 
nem Abend wieder mit neuem Mut 
an die Arbeit gegangen. Na, wir 
find dem Herrn jehr dankbar, dab 
wir uns nicht auf den Straßen der 
Stadt aufhalten müſſen, fondern da 
wir bier im Heim Gemeinſchaft pfle- 
gen fünnen. 

Gegenwärtig fühlen wir uns bier 
etwas vereiniamt. Der Serr hat e8 
fo geführt, dab unſere Schw. Tina 
Zepp, die uns ſchon mehrere Jahre 
im Heim gedient, jegt an dem ſtran⸗ 
fenbett ihres lieben Vaters weils, 
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Froh fuhr ſie von hier ab, um nach 
einer kurzen Erholungszeit bei ihren 
Lieben wieder mit neuem Mut in 
die Arbeit zu kehren. Doch nun kam 
es anders. Ehe ihre Zeit abgelaufen 
war, erfrantte ihr Vater. Können 
wir e8 auch nicht verjtehen, warum 
es jo fommen mußte, jo wollen wir 
doch weiter dem Herrn vertrauen, 
wifjend, daß denen, die Gott Tieben, 
alle Dinge zum Beiten dienen. Ein 
Blick in die Vergangenheit gibt und 
Mut, auch in die Zukunft zu jchauen. ' 
Er, der Serr Jeſus jelbit, hat ge 
fagt: „Siehe, id bin bei eud alle 
Zage bi8 an der Welt Ende.“ 
Grüßend, 
Maria Thieken. 

6363 Windjor St., Vancouver, 


Drate, Sask. 


Geſtern abend (12. Mai) hat- 
ten wir einen gewaltigen Sagel- 
ſturm, worauf e8 heute recht kalt ift. 
Es geht mit der Frühjahrsſaat recht 
langlam; haben auch öfter8 Regen. 

Was unjere Gejundheit betrifft, 
fo dürfen wir danfbar jein; wir fön- 
nen uns ja jelber bedienen und un- 
fern Garten bejorgen. Wir wohnen 
jegt jhon bald 16 Nahre in Drafe. 

Will noch mitteilen, daß ich eine 
zeitlang mein Augenliht verloren 
hatte, jo daß ich nicht leſen fannte, 
jo mußte meine Frau das Lefen für 
uns beforgen, auch die Sonntags- 
ihulleftion, und dann fonnten wir 
darüber jprehen. Ich dachte, der 
Serr wollte, dab e8 jo jein jolle. — 
Nad) fieben Monaten fand fi mit 
einmal das Geficht langjam wieder. 
Set fann ich bejier jehen als vorher. 
Dem Herrn jei Danf dafür! 

Mit den beiten Grüßen 

Johann Gerbrandt, 


— San Duentin, Galif, Im biefigen 
Staatszuchthaus begaben ſich 8300 
Sträflinge in einen Sißitreif, weil ib» 
nen die Gefängnisleitung eine Erho— 
fungspaufe von 15 Minuten veriveigerte, 
die fie feither bei ihrer Beſchäftigung 
in einer Werkſtätte hatten, 

— London, Wie man erfährt, fit 
Oberit Charles A. Lindberghs deutliche 
Warnung, daß Deutfchland inbezug auf 
den Alugzeugbau ſowohl England mie 
Amerifa weit überflügelt, die Veran—⸗ 
laſſung zum Entſchluß der Verdreifa— 
chung der britiſchen Flugzeugproduktion 
geweſen. 


„Bniel Miſſion“, Bololo. 
(Fortſetzung von Seite 3) 


Mal in meinem Leben an meinem 
Körper getan hat. Es beugt mich 
tief, daß unſer großer Gott mid ar- 
men Scherben noch wert adıtet, hier 
für Ihn zu zeugen. Betet für mid), 
dab ic immer möchte ftille fein im 
Serrn. 

An Geſchw. Aramers haben wir 
gute Sänger und Spieler befommen. 
Der Bruder bat troß der ſchweren 
Verhältniffe viel Mut. Hoffentlich 
gibt uns der Herr die Schüler mıe- 
der, und ich will” aus Dankbarkeit 
mithelfen. 

Grüßt alle, alle dort mit Pi. 103, 

Eure Schweiter in Chriſto 
Margarete Siemens. 
— Der kleine Wfrita-Bote, 











Mennenitifhe Rundſchau 








Pfarrtöchterlein Gretel, 





2. Hnarbed. 























(Fortjegung.) 

Es gab ernite Strafe und viel Schel- 
te nicht nur in der Schule, auch von 
den Eltern, denn Fräulein Werner 
brachte den Miſſetäter jelbit nah Hau: 
fe und erzählte die ganze Geſchichte. 
Aber Herta war wie ein Gummiball. In 
Tränen aufgelöſt und aufrichtig reue— 
voll, bat fie nach jedem tollen Streich 
um ®erzeihbung und verſprach Beſſe— 
rung. Sobald aber die Sonne wieder 
ſchien und die Gejichter ihrer Umgebung 
wieder freundlich blidten, fing ſich in ihr 
der lebermut wieder an zu regen. 

Am meijten wurden in der Schule 
ihre Heldentaten der Volksſchule gegen- 
über bewundert, Neben der höheren 
Mädchenichule war nämlich, nur durd) 
einen Hof getrennt, die Mädchenvolfs- 
ſchule erbaut, und jelbjtveritändlich la— 
gen fich die beiden Anjtalten immer in 
den Haaren, Die Kinder der höheren 
Mädchenſchule hielten ih, eigentlich 
ohne jeden Grund, für mweit befler, ar» 
tiger und feiner als die Köchinnen“, 
wie fie ihre Feinde nannten, denn der 
Nektor der Vollksſchule hieß Noch. Die 
Köchinnen“ ihrerſeits nannten ibre 
Nachbarn kurzweg die „Töchter“ oder 
auch die „Modepuppen“, und ich fürchte 
fait, diefe Benennung hatte ein gemif: 
fes Recht. Wenn fein befonderer Streit 
vorlag, dann beichräntten fie fi dar 
auf, dur das Gangfeniter einander 
Fäufte zu machen und fich Gefichter und 
Grimafien zu fchneiden, denn Die 
„Töchter“ konnten auch Geſichter jchnei- 
den, troß ihrer Feinheit und Vornehm- 
heit. Die beiden Spielhöfe waren glüd- 
licherweiſe durch eine Mauer getrennt, 
fo daß fich die allaeit Tampfbereiten 
Feinde nicht ſehen konnten, 

Gretels Erjcheinen erregte auch bei 
den „Södinnen“ viel Neugierde und 
Staunen, 

Immer wenn etwas Befonderes fich 
ereignet hatte, wurde die Gelegenheit 
ergriffen, einen wenn auch nicht ficht- 
baren, fo do hörbaren Aampf auszu- 
fechten. Wie auf Verabredung verſam— 
melten fi dann in der freien Viertel» 
ftunde die „Modepuppen“ an der einen 
und die „Köchinnen” an der andern 
Seite der niedrigen Badjteinmauer. Ge- 
wöhnlich fingen dann zuerſt die „Töch— 
ter” an au prablen, entweder mit der 
neuen Schülerin oder mit ihrem Wiffen, 
beſonders betonten fie ihre franzöſi— 
ſchen Nenntniffe. Alles murde fo Yaut 
wie möglich gefchrieen ‚damit die an 
der arnftern Seite Stehenden nur ja 
alles verſtehen konnten. 

Die „Köchinnen“ blieben jedoch Feine 
Antwort fchuldig. Mit aanz befonderer 
Vorliebe berührd fie den wunden 
Bunft der „Töchter, das Rechnen. Sie 
ftelten NRechenaufaaben, die fie im 
Handumdrehen gelöft hatten, mährend 
die „Töchter“ noch an den großen Zah- 
len ſchludten und fich entfeßt anfahen. 

Ertönte die Elode, dann tar ber 
Streit beenbet, und man fehrte mieber 
Zu Fäuſten und zu Grimaflen zurüd. 

Es gab aber auch ernſte Augenblide, 
und in ſolchen war es ſtets Herta, die, 


wenn ein Sieg möglich war, ihn er— 
lämpfte. 

Eines Tages zum Beiſpiel liefen die 
„Töchter“ mit lautem Jauchzen um 
zehn Uhr in den Hof. Gretel warf den 
großen, ſchönen, bunten Ball, mit dem 
fie „König“ ſpielen wollten, mit einem 
„Hurral“ in die Luft. Zum allgemeinen 
Schreden machte er eine Biegung in 
der Luft und fiel in den Hof der Volks— 
fchule, Drüben war noch alles jtill, Rek— 
tor Kochs Uhr ſchien nachzugehen. Der 
fchöne Ball! Der Verluſt wäre zwar an 
und für jich nicht jo groß geweſen, aber 
er lag drüben im Hofe des Feindes, der 
jeden Augenblid erſcheinen konnte. Und 
dann die Freude! Der Triumph auf der 
andern Seite der Mauer! Behalten hät— 
ten ibn die Köchinnen“ ja nicht, aber 
fie hätten doch damit gefpielt und ſich 
Darüber gefreut. Und einem Feinde 
durfte man doch feine Freude gönnen! 
Die auberordentlih guten, artigen 
„Töchter“ waren darin einig, der Feind 
durfte diefe Freude nicht genießen. 

In Herta Mugen hatte ſchon lange 
der Stobold Wieder getanzt. Jetzt hatte 
fie ihren Entſchluß gefaßt, Wie eine 
Katze fprang fie an der niedrigen Mauer 
empor und verſthwand dann an der 
andern Seite, Wenn fie fich in die Höh— 
le eines Drachen gewagt hätte, die an— 
dern hätten Feine entjeßteren Gejichter 
machen können. 

Herta hatte ſoeben ihr langen Beine 
auf den feindlichen Boden geitellt, da 
ertönte die Schelle der Volksſchule. Ein 
wenig heiß wurde ihr bei diefen Klän— 
gen doch! 

Eine Heine „Köchin“ ſteht ſchon uns 
ter der Hoftürel Beim Anblid Hertas 
fchreit fie zurück: „Eine Tochter iit in 
unferm Hofl” Heraus ſtrömt nun groß 
und klein, um jich von dieſer unbegrenzs 
ten Preijtigfeit zu überzeugen. Mit 
lautem Kriegsgeſchrei jtürzen fie jich auf 
Herta, Diefe aber, flint wie ein Wie: 
fel, bat bereit3 den Ball ergriffen und 
iſt fhon zur Hälfte an der Mauer em: 
porgellettert, Ihre Iangen Beine lamen 
ihr jeßt ſehr Zu ſtatten. Eben war fie 
auf der Mauer angelommen, Pa er- 
haſchte eine der größeren „Köchinnen“ 
noch fchnell ihr Iintes Bein. Eher hätte 
Herta ihren Stiefel auf dem Schlacht: 
feld gelafien, als daß fie gebeten hät- 
te: „Laß meinen Schub gehen!” Sie 
mußte ſich zu helfen. Ein energiicher 
Tritt nach hinten gab ihr die Freiheit, 
und dann warf fie fich atemlos in die 
Arme der „Töchter“, melde geipannt 
auf ihre Nüdfehr marteten, Mit meit 
aufgeriffenen Augen hörten fie den Be- 
richt ihrer Heldin an und munberten 
ſich nicht wenig, daß diefe lebendig zu- 
rüdgelommen mar. Herta mußte immer 
und immer wieder ihre Geſchichte er— 
zählen, denn jedesmal ftenden den Zu— 
börern die Haare zu Berg, und das fol 
in der Nugend ein außerordentlich an- 
genehmes Gefühl fein. 

Ein anderes Mal aber waren bie 
„Ködinnen” ſiegreich. Es handelte fich 
um ein Stüd Seil, da3 genmu die rich⸗ 
tige Dide und die richtige Länge hatte, 


nen. Wem dieſes Seil eigentlich gehör- 
te, wußte fein Menſch. Einmal war es 
Eigentum der Vollsſchule, und dann 
ſchien es plößlich der höheren Mädchen: 
ſchule anzugehören. Wie es herüber und 
hinüber fam, mußte ebenfalls fein 
Menih zu jagen. Es ſchien aber in 
der ganzen Welt fein zweites Seil zu 
geben, denn die beiden Schulen zankten 
ſich jedes Frühjahr darum, wenn die 
Mode des Seilchenſpringens auffam. 

Einmal war vor der Schule ein gro- 
Ber Auflauf. Die „Köchinnen“ harten 
friedlich vor ihrem Schulhaus mit dem 
Seil gefpielt. Da zuckte der wilden Her- 
ta wieder einmal der Kobold in den 
Adern. Wie die Kugel aus dem Rohr 
ſchoß fie unter die Feinde, riß einem 
Heinen Mädchen das Seil aus der Hand 
und jagte davon, Jebt mußten ſich aber 
die „Köchinnen“ auch zu belfen. Wie 
auf Kommando ftürzten Sich alle auf 
das Seil und hielten es feit. Herta hält 
fo fejt fie fann, im näditen Augenblid 
halten fämtlihe „Modepuppen“ das eine 
Ende feit in den Händen. Eine Partei 
zieht nach der Vollsſchule, die andere 
nah der Töchterſchule. Wer wird den 
Sieg erringen? Es galt einen harten 
Kampf. Ziehen, Stemmen, Reiten, Keu— 
ben und Schnaufen, es half alles nichts, 
einmal fchienen die „Köchinnen“, dann 
die „Modepuppen* im Rorteil zu ein. 
Herta, die immer noch das Ende bes 
Geiles in der Hand hält, dreht ſich um 
und ſetzt fi in die Mitte der Straße, 
um mebr Siraft zu haben. So zieht jie 
mit den andern aus Leibeäfräften. 

Da — plößglich ein merfwürdiges Ge— 
rauf! Die „Modepuppen“ liegen in 
buntem Durcheinander in der Strayen:- 
rinne, die Köchinnen“ fahren auch zus 
rüd, doch ſtoßen fie gegen die Mauer 
des Schulgebäudes, Der Strid war ge- 
broden! 

Das größere Ende halten die trium- 
pbierenden Köchinnen“ in Händen. Sie 
laden und jauchzen und ſehen mit Be— 
bagen zu, wie der zappelnde Knäuel in 
der Straßenrinne ſich endlich löſt, mie 
eine „Tochter“ nach der andern fich er- 
hebt und ftillfehweigend davonſchleicht 
ins Schulhaus. Das Meine Stüd Seil 
der „Töchter“ blieb unbeadhtet auf der 
Straße liegen, 

&o erlebte Gretel gleih von Anfang 
an mancherlei Neues, Dinge, die jie in 
Stenzingen nicht geahnt und nicht ge— 
fannt hatte. Dort war fein Unterſchied 
zwiichen Volls⸗ und QTöchterfchule, Beide 
ipielten miteinander und maren gıune 
Freunde, Mehr als einmal war Gretel 
froh, daß ihre Mutter nicht immer dabei 
war. Die hätte den „Töchtern“ ficher- 
lich deutlich die Meinung gejagt als die 
Köchinnen“. Eine innere Stimme fag- 
te ihr ganz beutlih, daß Mutter recht 
hatte, aber es mar eben doch gar zu 
fhön, zu den Reihen und Rornehmen 
zu gehören, darum ſah ſich auch auf die 
Voltsichüler herab. 

Wenn Kinder nur einmal begreifen 
fönnten, daß die franzöſiſche und eng- 
liſchen Sprache noch feinen guten, fei- 
nen Menſchen madt. Wie mandies ar- 
me Vollsſchullind, das getreulich feine 
Aufgaben Iernt, zu Haufe der Mutter 
bilft, die Heinen Geſchwiſter hütet und 
dabei die Strümpfe für die ganze Fa— 
milie ftridt, fteht weit, weit über einer 
höheren Tochter, die, wenn fie ihre Auf- 
gaben gemacht Hat, all ihre freie Zeit 
bertändelt mit unnüken Dingen! 

Doc Tehren wir gurüd zu ber Selbin 


25. Mei, 


um damit gut Seilchenſpringen zu kön⸗ ber Schule, Sie war im Grunde ein 


gutmütiges Kind, und troß ihrer Wil, 
beit hatte fie alle Leute, jelbit Fräulein 
Berner, jehr gerne. Ihr freie Zeit vers 
brachte jie am liebiten auf den Bäumen 
in ihres Vaters Garten. Dortbin folgte 
ihr auch Gretel nicht ungern und dort 
wurde mehr als ein luſtiger, manchmal 
auch ein dummer Streich ausgedacht. 

Einmal, an einem ſchönen Sommer: 
nachmittag, jeßten die beiden alle Spa 
jiergänger der Gegend und alle Hin 
der der Nachbarſchaft in große Aufre- 
gung und Verwunderung. Ein Herr 
fam ahnungslos auf der fchönen, breiten 
Landſtraße dahergeivandelt und blieb 
plößlich überraiht am Gartenzaum der 
Becherichen Billa jtehen, welche am Zus 
be eines feinen Hügels erbaut var, 

Was ſah der Herr? Drüben im Part 
auf dem ſchön gefchnittenen Raſen ves 
mwegte jich etwa3 an ber Erbe Bin, eis 
mas ganz Meykwürdiges, eine große, 
runde, gelbe Sonnenblume, Weit und 
breit war fein lebendes Weſen zu fehen, 
die Sonnenblume aber bewegte fich ganz 
langjam, mandmal nad rechts, manch—⸗ 
mal nad) oben, den Hügel hinauf, Der 
Herr jchüttelte verwunſdert den Sopf, 
al3 eine alte Frau hinzutrat und rief: 
„Wos iſt denn dös dort? Dös iſt ein 
neues Tier, es ſieht aus mie eine Sons 
neblum,“ 

Kun famen auch andere Leute hinzu, 
die fehüttelten auch die Köpfe, verwun— 
derten ſich und konnten fich die Sadhe 
gar nicht erflären. Langiam, aber im» 
mer mehr, entfernte fi die Sonnen» 
blume, fie ftieg jet gemächtlich den His 
gel binauf. 

„Ein Tier fann das nicht fein,” ers 
Märte ein gelehrtier Herr Brofeflor, 
„ih kann mir die Sade nur fo erflä- 
ren, daß irgend ein Tier, das wir in 
diefer Entfernung nicht fehen können, 
die Sonnenblume den Berg binauf- 
ſchleppt, vielleicht auch auf dem Rüden 
binaufträgt.” 

Unterdefien hatten jich viele Zuſchauer 
eingefunden, die alle mit großen Augen 
das Wundertier Sonnenblume anitanı: 
ten, Kinder jubelten und klatſchten in 
die Hände und fhrieen: „Ein neues 
Tier entdedt! Ein neues Tier entdedt!* 

Endlich entichlofien ſich zwei Herren, 
in die Billa zu geben und um die Er- 
laubnis zu bitten, die Sache zu unter⸗ 
fuchen.' Gern wurde fie \erteilt. Serr 
und Frau von Bechern gingen felbit mit, 
um da3 Naturwunder zu fehen. Richtig, 
da, am Mbhange de3 Hügels, Frabbelte 
es empor, blieb ftehen, ſchien fich aus 
aupuften und Frabbelte wieder meiter. 

Nebt machten ſich aber die drei Her 
ren an die Verfolgung der Sonnenblus 
me. Eilig ftiegen fie den Hügel binan. 

Als wenn die Sonnenblume fürchtete, 
gefangen zu erben, ala wenn fie ben 
Verfolgern entrinnen mollte, fing fie 
plößlich, zur VBeluftigung der Zuſchauer 
an zu laufen, fchnell und immer ſchnel⸗ 
Ier, auleßt verſchwand fie im Wald, ber 
den Gipfel des Hügels Frönte. Die Her 
ren Tiefen fo fchnell fie fonnten, aber 
e3 war vergeblich. Sie ſuchten im Wald, 
da3 Naturwunder war verſchwunden. 
Es murde viel geſprochen und geladıt 
über die mandernde Sonnenblume. aber 
das Rätſel wurde erft aelöft, als Gretel 
ihren Streich zu Haufe bei Onkel und 
Tante erzählte. Die beiden hatten einen 
Ianaen, ſchwaraen Raben an hie Son⸗ 
nenblume gebunden und ſich oben im 
Walde verftedt. 

(Fortfeung folgt.) 
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Dirt Tellner 


Eine hiſtoriſche Geſchichte aus dem Leben der Mennoniten 
in Bennfylvanien. 
Bon B. 2. Martens, 
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(Schluß) 


„Du Teingläubige Petrusfeele!” 
rief Tellner ihr entgegen. „Eben 
warit Du brav, auf's Waifer zu ſtei⸗ 
gen, und nun biit Du auch ſchon am 
Sinfen. Wer bittet Dich, mir die 
Auslagen zurüdzueritatten? Weſſen 
Mittel wollen wir brauden? Nicht 
Zellners. Der hat fie abgegehen; jei- 
ne Mittel gehören feinem Gott, der 
ihn glücklich gemacht hat, und info- 
weit ſolche mein find, jollen jie auch 
Dein fein, Francis, Nicht wahr, No- 
ra, Du denkſt doch auch jo?“ 

„Darüber habe ich nicht zu beitim- 
men”, entgegnete Nora. 

„Und wo foll ich hin nach der Vor- 
bereitung? Wird fich für uns alle ein 
Weg finden? Was mollen wir an- 
fangen? Wohin wollen wir gehen ?“, 
fragte Francis weiter. 

„Wieder? Du zweifelnder Tho- 
mas! Sind wir im Dienite des Mei- 
fterd, jo wird Er uns den Wen öff— 
nen und für uns forgen. Meine Mut- 
ter fang: „Wer nur dem lieben Gott 
vertraut, der hat auf feinen Sand 
gebaut.” 

Nochmals rieb Francis fich die 
Augen mit dem Taſchentuch, dann 
ſchaute fie auf zu Tellner und ein 
Lächeln überzog das ganze Geficht. 
Sie zauderte wohl noch eine Minute, 
doch länger fonnte fie ſich nicht zu— 
rüdbalten, lief auf Tellner zu und 
warf ihre Arme um ihn und rief: 
„Sie find ein edler und großmütiger 
Mann, Herr Tellner, Sie find der 
rehte Mann für jo ein großes Un— 
ternehmen.” 

„Entihuldige bitte, Francis, ic) 
babe noch einen Vorſchlag zu maden, 
und der it diejer: Wir find von num 
an Bruder und Schweiter, alle an- 
dern Ehrenbetitelungen fallen bier- 
mit weg; mir find Brüder und 
Schweitern in Chriito. Gefällt Dir 
das, jo ſchlage ein“, ſagte er, ihr die 
Rechte hinhaltend. 

Scheu blidte fie vor ſich hinab, 
dann bob fie die Augen: „Sie find 
auf ein großherziger Mann. Mit 
folhem Mann als Führer kann e8 
uns nicht anders als aut neben, und 
wir fönnen den Weg nicht verfehlen.”“ 

„Wer jein Vertrauen auf Men- 
ſchen fegt, wird zuichanden, aber — 
was frage ich viel nad Simmel und 
Erde, wenn ich Dich nur habe, Dein 
Wort ift meines Fußes Leuchte und 
ein Licht auf meinem Wege” — 3i- 
tierte er. Alſo einveritanden ?“ 

„Amen“, fam es über Francis 
Lippen, und „Amen“ Hang es heil 
aud aus Noras Munde. 

„Amen! Wir find jet eine Fa— 
milie in Gottes Reich und Dienit“, 
befräftigte Tellner mit lauter Stim- 
me 


Willft du glücklich fein im Leben, 


Trage bei zu and’rer Glüd, 
Denn die freude, die wir geben, 
Kehrt ins eig’ne Herz zurück. 


14. Daheim. 


„sc hätte gar nicht geglaubt, daß 
ic ein engliſch ſprechendes Mädchen 
ebenſo lieben fönnte, wie ein Deut- 
ſches, Did.“ 

„Mutter!“ 

„Wirklich, Did, ich finde feinen 
Abitand in Deiner Nora. Ich Liebe 
fie, wie ich meine eigenen Kinder lie- 
be; Du haft ein’ feines Mädchen ac- 
funden, Die!” 

„Rein, Mutter, der Herr bat fie 
mir auf jehr fonderbare Weije zu- 
geführt; fie ijt eine edle Seele, nicht 
wahr?“ 

„sch fühle jo beſchämt, daß ich fo 
fleingläubig gemwejen bin in mernem 
Leben.” 

„Weißt Du, Mutter, da Du mir 
feiner Zeit es faſt verbotit, ein an- 
dere al3 ein  Deutichiprechendes 
Mädchen Dir ins Haus zu bringen?“ 

„Schweig,. Did, warum mir da3 
vorbalten? Du weißt, wie furzfichtig 
wir Menjchen zumeilen find. Gottes 
Wege find wunderbar, und es ijt un- 
begreiflid, wie Er regiert. Ich bin 
fiher, der aroße Gott mird Euch 
fegnen und für viele zum Segen jet- 
zen.” 

„Alfo, Du biſt zufrieden mit der 
Wahl, wie Gott fie für mich nad) al- 
Ien Richtungen getroffen hat?” frag- 
te er fie, näbertretend. 

„Dir und Gott jehr danfbar”, er- 
widerte fie. 


„Entichuldige, aber Du mollteit 
fagen: ®ott und mir, nicht wahr? 
Gott iit bei Deinem Did, jeit er Ihm 
in 208 Angeles auf jo fonderbare 
Weife begegnete, wie Nora und ich 
erzählt haben, jtet8 Nummer eins.“ 

„sa, Gott umd Dir, Did“, fagte 
die Mutter. 

„Und Vater ift nun auch mit mir 
zufrieden ?* 

„Sa, der nedt mich num immer 
und fühlt fi groß mit feinen Pro- 
phezeihungen, dab Du noch einmal 
ein Miffionar werden würdeſt, und 
jagt, der Serr fegnet immer über 
Bitten und Verſtehen, denn num ba- 
be ich zwei Miffionare befommen.” 

„Rein“, unterbrah er, „es find 
drei, denn Francis gehört auch zu 
unferer Familie. Alfo, über Bitten 
und Verftehen ift richtig. Wie wun— 
derbar iſt e8 doc alles gefommen! 
Ihm ſei Zob und Preis in Ewigkeit!” 

Di hatte fih vorgenommen, ſich 
famt jeiner Braut vor der Hochzeit 
nicht nur in feinem Elternhaufe und 
feiner Freundichaft als neuer Strei- 
ter und mwiedergeborener Chriſt ein- 
zuführen, fondern auch die ganze 
Nahbarihaft im Stadt und Land 
dabon zu überzeugen; und er tat es 


Mennenitifhe Rundſchau 


auch. 

Eines Tages ſagte er zu Nora: 
„Heute wollen wir nach Lancaſter 
fahren. Ich will einmal ausfinden, 
ob der Mayor der Stadt mich noch 
kennt. Als ich voriges Mal daheim 
war, hat man mich als Helden des 
Spaniſch-Amerikaniſchen Krieges ge- 
feiert und einen großen Empfang ge— 
geben. Ich will einmal ausfinden, 
wieviel ich als neuer Kämpfer des 
obern Reiches wert bin, und will ih— 
nen meinen Kameraden zeigen, der 
den Kampf mit mir gemeinfam ma- 
chen will, bis der Tod uns ſcheidet“, 
fügte er binzu. Und fo machte er es 
auch. Und den Einladungen, melde 
den jungen Leuten von den Bor- 
nehmiten zugingen, hätten fie nicht 
in zwei Nahren nachkommen können. 
Alle wünſchten ihm Glück, nicht nur 
zu Nora als fünftiger Ehehälfte, ſon— 
dern auch zu jeinem Vornehmen, und 
baten, an ihrer Stadt nicht vorbeizu- 
geben, wenn er erit jeine Praxis be- 
treiben würde. 

„Melden Prediger joll ich bitten, 
ung zu trauen?” fragte er eines Ta- 
ges feinen Vater. 

Es wurde bin und ber beratichlagt, 
endlich entichied Did: „Wir, Nora 
und ich, wollen alle drei Prediger be- 
ſuchen und ihnen von unferm Bor- 
baben mitteilen, und ich werde e8 
Prediger Baumgartner überlaſſen, 
die Sache zu arrangieren, nur muß 
jemand für Nora überfegen, falls fie 
beriteben ſoll.“ 

„Wo werden wir ein Zofal finden, 
das genügend Naum für die Kod)- 
zeitsgäſte bietet”, fragte eine8 Ta’ 
ges Vater Tellner feinen Sohn Did: 

„D, das iſt jchon gemacht. Der 
Mayor von LZancaiter rief mid ge- 
ftern in feine Office und bot mir 
da8 große Hohichul-Nuditorium an. 
Er ſagte, man babe auf der vorigen 
Stadtratsverfammlung darüber ge- 
iprochen, mir da8 erwähnte Lokal an- 
zubieten, mit der Bedingung, dah 
e8 eine freie Sochzeit für jedermann 
fei. Die Stadt habe $250.00 erlaubt, 
die Unfoften deden zu belfen. Das 
iſt aroßartia!” 

Vor der Hochzeit, nachdem Did 
und Nora viele Leute in der Umge— 
hung befucht und geſprochen hatten, 
batte Die zu feiner Mutter aefaat: 
„sch wünſchte, wir fönnten noch eine 
Meile hier unter Euch und den Leu— 
ten bleiben, denn alle haben ım8 ger- 
ne: fie fcheinen alle anders zu fein 
ala friiher.” 

„Es iſt vielleicht Deine Schuld, 
daß es früher ſo war“, meinte die 
Mutter. 

„Und daß es jet fo ift, wie es iſt, 
verdanfen mir Nora”, ſagte er. 

Schlagfertig mie immer ermwiber- 
te Nora: „Vielleicht trifft meinem 
jelia verſtorbenen Vater die meiſte 
Ehre, dah er mir eine chriſtliche Er- 
ziehung und die Diafoniffenausbil. 
duna zuteil werden ließ.“ 

„Richtia”, ſtimmte Did au, „die 
Ebre trifft Deinem felig veritorbenen 
Vater. 

Nndem fie die Mutter von ber 
Seite anichaute, ſagte fie: „Und....” 

Dil veritand ſogleich, ſchritt auf 
die Mutter zu, umarmte fie und fag- 
te: „DO, Mutter, Mutter, fo geht e8 


immer; immer geht Dein ind an 
der rechten Perfon vorüber. Wäreſt 
Du uns nicht eine jo gute Mutter 
gewejen, Dein Die würde heute hier 
nit vor Dir ftehen mit einer jo ed- 
Ien Braut, bereit, ſich bedingungslos 
in den Dienst Deines geliebten Mei- 
fter8, dem Gott Deiner Väter, zu be- 
geben. Wahrlich, Dir trifft die Ehre 
und der Verdienit in eriter Linie!” 

„Amen!“ jagte Nora und umarm* 
te beide. 

Zu gleicher Zeit öffnete ſich die 
Haustür und Vater Tellner trat ein. 

„Komm ber, Vater“, rief Frau 
Tellner und faßte ihn bei der Sand, 
Did wiederholte, was fie foeben ge- 
ſprochen hatten, und fagte gerührt: 
„Und Du gehörit vollftändia in un— 
fern Bund.” i 

„Ja“, fagte die Mutter, „wenn 
Vater mir nicht fo oft Mut und Troſt 
zugeſprochen hätte, ich wäre zu Zei- 
ten verzagt und verzweifelt, wenn 
es fo dunkel um mic war.” 

„Kinder, das iſt alles ſchön und 
aut, doch Ehre, dem Ehre mebührt, 
und das ift umfer auter Gott, der 
Gott unferer Väter, der ums in die- 
fes ſchöne Land gebracht hat, wo wir 
unſeres Glaubens leben dürfen.” 

„Amen!“ fam es laut aus danf- 
erfüllter Serzen aller.” 

„D, daß ich taufend Zungen hätte, 
Und einen taufendfahen Mund, 
&o Stimmt ich damit um die Wette, 
Aus allertiefitem Herzensgrund, 
Ein Xoblied nad dem andern an, 
Bon dem, was Gott an mir getan!” 


Adreſſenveränderungen. 





Früher: Pilarſinko⸗90, Curityba, 
Parana, Brafilien; jet: Caira Po— 
ftal 328, Curityba, Parana, Brofi- 
lien. Sacob 8. Harder. 

Früher: Stonyg Mountain, Man. ; 
jest: Bor 297, Zeaminaton, Ont. 

W. G. Neufeld. 

Früher: Provoſt, Alta.; jetzt: 
Bournemouth, Sask. 

Gerhard Kröker. 


Briefkaſten. 





Mächte gerne die Adreſſe des 
Serrn Franz P. Bärgen, früher Bor 
108, Carlyle, Sasf., erfahren. Wenn 
jemand die Adreſſe wiſſen follte, bitte 
fo freundlich zu fein und fie mir zu 
ſchicken. Serzlihen Dank im Voraus. 

David Fr. Mrüger, 
NR. 1, Wheatlen, Ont. 


Druckfehler. 





An dem Gedicht „Tajga“ in Nr, 
5 vom 13. April find folgende Feh—⸗ 
fer unterlaufen: Im eriten ®ers, 
Seile 1, foll e8 heißen: „Auf des Ob’ 
aewalt’gen Fluten” und niht: „Auf 
des Ob's gewaltgen Fluten“. Dann 
Vers 2, in der erften Seile, foll e3 
heißen: „Räder ftambfen, Planfen 
Inarren”, Seile 2: „Waffer ſchäumen 
um den Kiel;“ und nit: „Räder 
ſtampfen um den Kiel”. Vers 4, 8. 
9, fol e8 heißen: „Alle Stände, man- 
her „Art” und nicht: „Alle Stände 
mander Ort”. 

A. Peters. 








10 


Meine Beifeeindrücke. 
(Bon E. De ehr) 
(Schluß) 

Am 4. Dezember landeten mir 
dann mwohlbehalten im New Norfer 
Hafen, von wo aus wir am 8. Dez. 
per Auto unjere Reife nad) Winnipeg 
antraten. Es hat uns die Reife jehr 
aut getan und viel Freude gemadt, 
als wir jedoch unjerer Heimat immer 
näher famen, fühlten wir erjt recht, 
wie wert ung ımier Heim in Cana— 
da ſchon geworden it, denn Canada 
bat auch viel Gutes an fi. Nachdem 
wir nun in Deutichland noch wieder 
fo mandyes gehört, wie furdtbar um- 
fere Lieben in Rußland leiden, jag- 
ten wir und immer wieder, wieviel 
Urſache wir doc alle haben, die wir 
aus dem roten Rußland entronnen 
find, dankbar zu fein, nicht nur mit 
Worten, jondern mit der Tat. 


Nachdem ih nun in Kürze unfern 
Bericht über die Reife gegeben habe, 
möchte ich nod) jpeziell einige Fragen 
berühren, die und, wohl auch viele 
mit uns, beſchäftigt haben und noch 
beihäftigen. 


Die Neihsantobahn. 


Die Autobahnen find ja in ganz 
Europa mehr oder weniger aut, Auch 
haben wir bier in Canada, bejonders 
im Dften, gute Autowege. In den 
Staaten find die Wege nicht nur gut, 
fondern auch groß und breit. Aber 
troßdem iſt ein jehr großer Unter- 
fchied zu den neuen Autobahnen in 
Deutichland. Dieſe neue Autobahn 
wird von feinem Fußgänger, feinem 
Auto, Minem Fuhrwerk oder Eifen- 
bahn gefreuzt. Etwa jeden Kilometer 
(Y Meile) it entweder eine Brücke 
als Weberfahrt oder ein Tunnel zur 
Durchfahrt gebaut. Auch führt die 
Bahn durch feine Stadt. Will jemand 
in die Stadt, muß er bei der betref- 
fenden Abfahrt hinabfahren. Fährt 
jemand auf diefer Bahn und möchte 
zurüd, muß er unbedingt recht3 her- 
abfahren, dann über die Brücke oder 
den Tunel und dann an der andern 
Seite wieder hinauffahren; nie darf 
er direft ummenden. 


Soziale Einrichtungen. 


Wie ſchon erwähnt, haben wir ei- 
ne ganze Anzahl Fabriken bejudht. 
Sch interefjierte mich befonders da- 
für, wie die gegenwärtige Regierung 
für die Arbeiter forgt und für fie 
alles tut. Die Arbeiter fommen mor- 
gens rein gefleidet zur Arbeit; jeder 
bat feinen Kleiderſchrank, wo er feine 
Arbeitsfleider hat, zieht fi) um und 
hängt die reinen leider hinein. Um 
mittag® den mitgebradten Imbiß 
einzunehmen, hat man feine Räume 
eingerichtet, nebenbei eine Küche, mo 
man fih nod etwas maden fann. 
Auch kochendes Waffer ijt immer zu 
haben. Dann find da Braufebäder 
eingerichtet, wo man fi nad) der 
Arbeit baden fann und dann rein an- 
ziehen. Auch it auf dem Hofe oder 
angrenzend ein Fleines Gärtchen und 
Spiel- und Sportplat. 


Wohnungen für die Arbeiter. 


e 

Wir find auf unſerer Reife durch 
bunderte Städte und Dörfer gefah- 
ren, und überall wurden neue Hän- 
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fer gebaut. Die Häufer Haben durch⸗ 
weg ein nettes Grunditüd, wo genü⸗ 
gend Platz ift, einen Heinen Obſt und 
Gemüjegarten anzulegen, und aud) 
eine kleine Hühner- und Schweine- 
wirtihaft für fi zu führen, Dieje 
Säufer werden an den Arbeiter mit 
einer Kleinen Anzahlung verkauft. 
Jeder Arbeiter, der jo ein Haus 
fauft, erhält 10 Hühner, 2 Ferkel, 
Objtbäume und Gemüſeſamen. Es 
find bejtimmte Perfonen, die danad) 
ſehen, daß alles richtig gepflanzt und 
bejorgt wird. Einen ſolchen Arbeiter 
bejuchten wir, der fich eben jo ein 
Haus gekauft hatte. Sein Haus hat- 
te drei Zimmer und Küche unten und 
oben noch zwei Zimmer. Es koſtete 
5000 Reichsmark. Angezablt hatte 
er 500 M., davon dann aber gleich 
250 M.-in Sahen, die er in der 
Wirtihaft braudt, zurüdgegeben 
werden. Den Reit zahlt er mit 20 
Markt monatli) (Zinjen und TQTare 
eingeſchloſſen) ab. Auf diefe Weiſe 
fommt der Arbeiter zu einem fleinen 
Defig und wird Eigentümer. Kommt 
er abends heim, hat er noch Beichäf- 
tigung, anjtatt müßig zu jein oder 
gar Trinkgejellihaften aufzuſuchen. 
Diefes hat viel dazu beigetragen, die 
Menſchheit von der fommuniitiichen 
Anficht abzubringen. Es iſt diejes et- 
wa dasjelbe Ziel, das einmal der 
frühere Premierminijter Rußlands, 
Stoljipin, verfolgte, indem er die 
Ruſſen aus den großen Dörfern aus- 
fideln und auf fleine abgegrenzte 
Länder anfiedeln wollte. Er wurde 
damals leider erichoffen. . Um dem 
Arbeiter die Möglichkeit zu geben, in 
den jährlichen Ferien auch einmal ei- 
nen Ausflug oder eine Reiſe zu ma- 
chen, hat man eine jpezielle Organi- 
fation geihaffen, genannt „Kraft 
durch Freude”. In diefe Kaſſe zahlt 
nun jeder Arbeiter jeinen beitimmten 
Teil, je nad) der Höhe feiner Gage; 
der Arbeitgeber zahlt jedoch eine be- 
deutende Summe mehr. Ein jchon 
älterer Mann erzählte uns, wie er 
als gewöhnlicher Arbeiter nun jchon 
zwei Mal fo einen Ausflug gemacht 
babe, einmal fei er in Italien geive- 
ſen, da8 andre Mal auf einer Inſel 
bei Spanien, Diefe legte Reife habe 
zu Waffer und zu Lande 18 Tage ge- 
braucht, dafür habe er dann für Koit, 
Reife und fonitige Unkoiten, alles 
eingeſchloſſen, 18 RM. bezahlt. Sm 
Sabre 1937 haben in Deutichland 6 
Millionen Arbeiter auf diejer Weije 
in ihren » Ferien Ausflüge machen 
dürfen. Der Lohn ift, nad) unjeren 
Begriffen, niedrig, jedoch ſchon höher 
als vor 2 oder 3 Nahren. Ihre La- 
ge hat ſich aber jehr gebeſſert, weil 
alle arbeiten und ohne Unterbre- 
Hung. Im Nahre 1933 war die to* 
tale Summe, die al3 Arbeitslohn 
ausgezahlt wurde, 26 Billionen und 
im Sabre 1937 39 Billionen. Die 
Produktion der Induſtrie iſt von 
34,800 Millionen im Jahre 1932 
auf 75 Billionen im Jahre 1937 ge— 
ftiegen. Landwirtſchaftliche Produf- 
tion ift von 8,700 Millionen auf 11,- 
900 Millionen geitiegen. Die At. 
tiengejellihaften hatten im Jahre 
1923 — 33 einen Berluft von 470 
Millionen, dagegen im Nahre 1936 
— 37 einen Gewinn von 630 Mil. 
lionen. 


Neligionsfreiheit. 


Saben auf unferer Reife an den 
verjchiedenen Plätzen, wo wir famen, 
Andadten und Geſchwiſter und 
Freunde in ihren Heimen und auch 
Prediger bejucht. Bei unjerer Unter- 
haltung famen wir dann auch auf 
die Religionsfreiheit unter der ge— 
genwärtigen Regierung zu jprechen. 
Ein Br. Köhler, Lehrer an der Bi- 
belichule in Wiedenecht jagte zu uns, 
dab die Zeltmiſſion, die fie jegt be- 
treiben, früher faum möglich war, 
und daß fie in feiner Weiſe vonjeiten 
der Regierung gehindert oder beein. 
trädhtigt würden, fonder im Gegen— 
teil, wo es fi um Löſung irgend ei- 
ner Gemeinde- oder Evangelijations- 
frage handele, die betreffenden Be- 
hörden immer willig jeien, zu helfen 
und zu unteritügen. Etwa dasjelbe 
jagten uns auch andere Perjonen. 

An einem Orte waren wir zu Fa- 
brifbefigern, die etliche Geichäfte ha- 
ben, zu Mittag geladen; diefe Yami- 
lie iſt katholiſch. Sch war mit diefem 
Herrn jchon vor dem Kriege gut be- 
fannt und befreundet. Sie hatten 
nun zu Mittag auch ihre ſchon ver- 
heirateten Kinder alle eingeladen. Es 
wurde dort mandes durchgeſprochen, 
famen dann unter anderm auch auf 
die Religionsfrage in Deutichland zu 
ipreden. Wir jtellten Fragen und 
die Herrſchaften teilten ung mit, wie 
bei der gegenwärtigen Regierung in 
Deutichland ſich mandes geändert 
hätte. Wie man die ſchmutzigen ver- 
giftenden Schriften, Bilder u. Bor- 
führungen ausgeichaltet und ausge” 
merzt habe, wie man die jchädlich 'r- 
reführenden Organijationen, Ber- 
bande und Gemeinſchaften wie die 
Pentycoſtel, antichrijtliche Organifa- 
tionen, Freimaurer ufi., die jo viel 
Elend in die Welt gebradht haben, 
num aufgelöft habe. Al3 wir dann 
ipeziell auf die fatholiihe Frage ka— 
men, äußerten der alte Serr und 
jeine Frau ſich dahin, daß fie einiges 
nicht verjtehen und auch nicht gut- 
heißen fönnten, 3, B. daß man die 
Mönde der Fatholiihen Kirche ins 
Gericht ziehe, verurteile und noch 
bejonders, daß man ihr Vergehen öf- 
fentlid) in den Zeitungen befanntge- 
be. Darauf wandte ſich die verheira- 
tete Tochter zur Mutter und fagte: 
„Sie wiffen ja, wie man unjere Re- 
gierung beſchuldigt und verſucht, jel- 
bige mit Kot zu bewerfen; was mwür- 
de man aber tun, wenn die Regie- 
rung die Mönche beitrafen follte und 
nit befannt geben, worin fie fi) 
verſchuldet hätten.“ Es wurden meh- 
rere joldhe Fragen von den alten 
Herrſchaften geitellt und die Kinder 
gaben dann die notwendigen Erflä- 
rungen, und bewiejen in ihren Aus. 
führungen, daß die Regierung rich— 
tig und zum Wohle des deutlichen 
Volkes handle und gehandelt habe. 
BZulegt wandte ſich der junge Herr 
Direftor an mich mit der Frage, wie 
es bei uns in den Gemeinden jei und 
mas eigentlich die Aufgebe und Ar- 
beit unferer Priefter fei. Sch fagte 
ihm, daß wir unfere geiftlichen Ar- 
beiter Prediger und Aelteſte nennen, 
und ihre Aufgabe beitehe darin, E— 
bangelium zu predigen und Seelfor- 
ge zu treiben, jelbige aber nichts mit 
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Politik oder dergleihen Sachen zu 
tun haben. Darauf jagte dann der 
Serr Direftör, ſich an die Schwie— 
germutter wendend: „Mutter, Mut- 
ter, hörit Du, was Herr De Fehr 
jagt? Das ijt eben das, was unſere 
Priejter auch tun jollten, dann mwür- 
den fie von der Regierung nur unter- 
ſtützt werden; das iſt es ja eben, was 
die Regierung haben will! Das 
Traurige jedod) iſt, daß unjere Prie- 
iter nicht das politische Heft aus den 
Sänden geben wollen.“ 

Es find dies einige von den vielen 
Erlebnijjen auf unjerer Reife in Eu- 
ropa. Wir müſſen jagen: Es bat 
überall, wo wir bei Befannten ein- 
fehren durften, gut gegangen, zudem 
haben wir aud) mand guten Ein- 
drud auf unferer Reife gewonnen. 
Der Herr, der ſtets mit uns war, hat 
uns begleitet und auch wieder wohl. 
behalten in unjere Heimat, nad) Ca 
nada zurüdgebradt. Ihm fei für al. 
le8 Dank und Ehre! 

Mit einem freundlichen Gruß, 

C. U. De-Fehr. 


Neueſte Nachrichten. 


— DAT. Konrad Henlein hat in fei- 
ner großen Rede in Karlsbad erklärt, 
daß zur Herjtellung eines freundnad: 
barlihen Verhälniſſes zwiſchen dem 
deutihen und tſchechiſchen Wolfe vorher 
drei Vorausjeßungen geſchaffen werden 
müfjen: 

1. Eine Revijion des 
ſchen Ceſchichtsmythus, 
2. eine Reviſion der unglücklichen Auf: 
fafjung, daß es die Aufgabe des tſche— 
chiſchen Volles wäre, das ſlawiſche 
Bollwerk gegen den jogenannten deut» 
ihen Drang nad) Oſten zu jein, 

3. eine Reviſion jener außenpolitifchen 
Stellung, die den Staat biöher in die 
Neihe der Feinde des deutichen Volles 
geführt bat. 

In einem offenfichtlich 


irrigen tſchechi⸗ 


infpirierten 


Artikel erflärte die offiziöſe „Prager 
Preſſe“ diefe Forderungen als unans 
nehmbar, 


— Das erite Wort joll der befannte 
Herausgeber der rujliihen Emigranten» 
zeitung „Golos Roſſij“ (Stimme Ruß 
lands), 9%. ©. Skolonowitſch haben. 
Diefer hervorragende Kenner Rußlands 
it erjt vor einigen Jahren aus der 
Somjethölle entfloben, nachdem er lan» 
ge Zeit in der Zwangsarbeit im hoben 
Norden, an der finnifchen Grenze, hat 
zubringen müſſen. 

Nah mehreren vergeblichen Flucht» 
verſuchen gelang e3 ihm endlich mit ſei— 
nem Sohn und Bruder, einem Arzt, 
den Spürbunden der ERU. zu entflies 
ben und nad unfäglihen Mühen und 
dramatifchen Erlebnifien in Finnland 
die Freiheit zu erringen. Seine Erfah: 
rungen bat er in mehreren, aud in 
Deutichland erichienen, ſehr leſenswer⸗ 
ten Büchern niederleat unter dem Tier 
fel „Die PVerlorenen.“ Seine Gattin 
fam fpäter zu ihm. 

Buerft lebten fie in Finnland und 
fiedelten dann nah Bulgarien über. 
Tief enttäuſcht ob der traurigen Geis 
fteshaltung in der rufliihen Emigration 
bes Auslands, die nicht nur in zahlloſe 
politifche und foziale, fondern auch kirch⸗ 
lich-religiöfe Parteien und Gruppen zer» 
fpalten ift, ein völlig ungulängliches 
Verftändnis für die wahren Zuftände in 
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ber gequälten Heimat und fein Pro- 

für die Zukunft hat, macht Sſo— 
lonjewitſch ſich durch Herausgabe obiger 
Vochenzeitung daran, ſeine Landsleute 
im Ausland zu ſammeln und zuzurüſten 
für die große Stunde der Befreiung 
Rußlands. 

Dazu führt er einen erbitterten Auf— 
Härungstampf gegen den Feind Ruß— 
lands, den atheiltiichen Bolſchewismus 
und feine Parteigänger im Ausland, 
indem er mit rüdjichtslofer Schärfe ihm 
die Maste vom Gejicht reiht. 

Die Antwort Mostaus hierauf mar 
vor einigen Monaten ein Bombenan— 
ſchlag in jeiner Wohnung, dem die Gat- 
fin Sfolijewitich’” zum Opfer fiel. Des 
ungeachtet führt er den Kampf entichloj- 
fen weiter, und zwar mit feltener Schär- 
fe des Geiites und Wortes, wovon fol— 
gender furzer Auszug Zeugnis ablegt: 

„Ueber den angeblihen Mostauer 
Brozeh will ich nichts jchreiben. Einmal 
weil er nicht der erjte und nicht der leß- 
te if, und dann, weil ich mich nicht 
darauf veritehe, „aus dem Xeeren ins 
Bodenlofe umzugießen“. Mit all diejen 
Prozefien ſteht es ganz Mar und ein- 
fa: Es iit der Kampf um die zufam- 
menbrechende Macht, der Kampf darum, 
wer filh länger auf der Nommandobrüf- 
fe des ſinkenden Schiffes halten wird. 
Eine kommunſtiſche Macht kann ohne 
Mord nicht leben, Denn jie iſt eine 
volllommen unnatürlide Macht, eine 
Ordnung der Dinge wider die Natur. 
Und fol eine mwidernatürliche Ordnung 
— wenn man dies überhaupt Ordnung 
nennen darf — fann fih nur durch 
Mord aufrecht erhalten........... 04 

— Dein Reich fomme. 

— SP. Dem gewaltigen Wahlfieg 
Konrad Henleins im Mai 1935, der die 
Sudetendeutihe Partei zur größten 
Rartei des tſchechoſlowakiſchen Stantes 
überhaupt emporführte, war ein erbit- 
terter Wahllampf vorausgegangen. Den 
Höbepuntt des marriftifchen Terrors 
bildete der Mordverfuh an Konrad 
Senlein anläßlich feiner Wahlrede im 
fübmähriihen Znaim. 

Am Sonnabend, den 28, April 1935 
follte Konrad Henlein im Deutichen 
Haus zu Znaim ſprechen. Bereits am 
borhergebenden Donnerstag waren bon 





Bejeitiat Nieren» oder 
Blajen-Bejchwerden 


Männer oder Frauen, die ſchwache Nies 
ten oder Blaje haben und deshalb de# 
Nachts oft aufitehen müſſen, werden die 

te Neuigleit freudig begrüßen, daß 
Kuga, Zone diefen Organen neue Stärke 
und Kraft gibt. Es ftoppt das Aufitehen 
des Nachts und bringt Ihnen ruhebollen, 
erfriichenden Schlaf. Nuga-Tone ift eine 
wundervolle Medizin für die ſchwachen 
lebensmwichtigen Organe, ——— — 
den, ſchwache Nerven und Kräfte⸗ oder 
Gemwichts-Verluft. Während der lebten 
45 Jahre Haben Millionen von Menichen 
ausgefunden, daß Nuga-Tone ein wun⸗ 

olles Heilmittel ift. Wenn Cie eins 
der obengenannten Leiden haben oder bei 
ſchlechter Geſundheit find, follten Sie Nus 
90-Tone nehmen und fich wieder der Bes 
quemlichkeit und Freuden erfreuen, bie 
= Geſundheit und Stärke mit ſich brin» 


Nuga-Tone wird von Drogiften ber» 
lauft. Wenn der Drogift es nicht bat, 
dann bitten Sie ihn, dabon bon feinem 

ändler au beitellen. Bermweigern Sie 

mungen, Steine Medizin fann N 
nen die Gehundheit und Kraft geben, wie 
Ruga-Tone es tum wird. 





— Berftopfung nehme man — y 


Mennonitiiche Rundichau 


den Znaimer Marriften Flugzettel ver: 
teilt worden, die offen zu Gemalttaten 
gegen Konrad Henlein aufforderten. 

Die Folgen diefer Mordhege wurden 
bereit3 nach dem Grjcheinen des Flug: 
blattes klar: Der Propagandamwegen der 
Sudetendeutihen Partei wird auf jei- 
ner Fahrt durch die Straßen überfallen, 
ſämtliche Scheiben werden zertrüm: 
mert, die Ordner durch Steinwürfe ver- 
legt. Bei einem organijierten Angriff 
auf das Deutjche Haus werden noch vor 
Beginn der Verjammlung völkiſche Be— 
fucher niedergefnüppelt. Drei von ihnen 
werden mit Meſſerſtichen und Schlag: 
ringeverlegungen ins Krankenhaus ein- 
geliefert. 

Doch das alles iſt nur Vorſpiel zu 
dem, was jich nun ereignet: 

Die Wagenfolonne Konrad Henleins 
it an der Stadtgrenze von Znaim an— 
gelangt. Motorradboten der Terror: 
trupps haben alle Zufahrſtraßen bejekt, 
um das Eintreffen Konrad Henleins 
rafcheit zu melden. Bei der Einmün- 
dung in den Marienplaß wird die Aus 
tofolonne durch eine bon einem dünnen 
Bolizeifordon notdürftig abgeriegelte 
Menjchenmauer zum Halten gebradt. 
Im Augenblid iſt die Poligzeikette von 
der roten Menjchenmafje überrant, die 
auf die Autos ein wildes Steinbombar- 
dement eröffnet. Die Motorräder der 
Spibengruppe werden bon der Kom— 
mune umringt, die Rahrer herunterge- 
tiffen und ſchwer verlekt, 

Der Hauptiturm aber richtet fich ge— 
gen den Wagen, in meldem Konrad 
Henlein fißt. Im obrenbetäubenden Ge- 
brüll der Angreifer hört man da3 trom— 
melnde Krachen der Steine, die auf den 
Kraftwagen SHenleins niederprafieln. 
Zwiſchendurch peitichten Schüffe, die das 
Ganze zu einem mwahnfinnigen Getim- 
mel fteigern. 

Am kritiſchen Augenblide gibt der 
Wagenlenter Stonrad Henleins Vollgas 
und fommt durch die erjchredt ausein- 
anderjtiebende Menge hindurch auf die 
Wienerjtraße, von wo der Wagen bis 
zu dem furz entfernt liegenden Gen: 
Darmeriepoiten fährt. An einem von 
dort telefoniihd herbeigerufenen Pri 
batwagen führt dann Konrad Henlein 
zum Deutſchen Haus zurüd, wo er durch 
den von Sozialdemokraten beſetzten 
Stadtpark unerkannt ins Deutjche Haus 
gelangt. 

An der Zwiſchenzeit ſpielen ſich auf 
dem Schauplaße des Ueberfalls Miß— 
bandlungen ab, die jeder Beſchreibung 


fpotten. Bon dem zum perjönlichen 
Schu Konrad Henleins beitimmten 


Ordnern merden ſechs niedergefnüppelt 
und verhaftet. Drei von ihnen werden 
mad; ihrer 'Einlieferung bon je zwei 
tihechiichen Voliziſten mit Gummifnüp- 
peln vekprügelt, ‘Die übrigen Mitar: 
beiter Henleins werden auf dem Weg 
zum Deutſchen Haus mehrmals über- 
fallen und zum Teil ſchwer verlekt. So— 
gar aus dem Krankenhaus entlaflene 
Verleßte werden wieder niedergeichlagen 
und müflen neuerlich fofortige ärtzliche 
Hilfe in Anspruch nehmen. 

Beifpiellos ift die Erregung im Su— 
detendeutichtum über die Mordbebe der 
Marriiten. Doch das Voll hält Diizip- 
lin, Seine Antwort ift der übermälti- 
gende Wahlfieg Konrad Henlein® am 
19. Mai 1935: 1,200,000 Stimmen er- 
hält die Subdetendeutfhe Partei und 
überflügelt mit diefer Zahl auf alle 
tſchechiſchen Parteien, 

Für ben aber, ber dieſen Wahllampf 
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Kurze Mitteilung über eine lange 
Reife. 


Wiederholt wurde mir die Frage 
geitellt, warum ich jo lange nicht3 
ſchreibe? Die Antwort it in Pred. 
8, 6—7 zu finden: „Denn ein jeg- 
Yiches Vornehmen hat jeine Zeit und 
Weiſe.“ Nun aber ſoll's von einer 
langer Reije furz werden. 

Zur Freude aller lieben Teilneh- 
mer an unſerm Schickſal, befonders 
meiner lieben Gattin, „aus dem Ra- 
hen des Löwen gerettet!”, darf ich 
mitteilen, daß, jo der Herr will, fie 
im Juni in New York landen wird. 
Damit wird mande Frage gelöft. 

Unjere Tochter und ihr Mann find 
immer nod in jenem Sande der 
Trübſal. Briefwechjel haben wir ſchon 
lange feinen. ®ir bitten den Herrn, 
daß Er eine Tür öffnen foll, auf 
Grund von Mark, 9, 23: „Alle Din- 
ge find möglich dem, der da glaubt.” 
Das beitätigen uniere Erfahrungen. 
Der Name des Herrn jei gepriejen. 

Und nun zur Mitteilung. — 

Schon 1930 lagen mehrere Ein- 
ladungen aus Californien vor, dar- 
auf folgten noch don den ruffiichen 
Baptijten. Dieien konnte id erit 
1937 folgen. Dem Herrn gefiel e8, 
nody mehr Arbeit aus verſchiedenen 
Kirchen hinzuzufügen. Dadurd) ver- 
längerte ſich mein Aufenthalt, der 
mir ohne Sinderniffe gewährt wurde. 

In San Franzisco und Los An- 
geles befannte der Herr ſich befon- 
ders zu feinem Wort. Auf lebter 
Stelle bereitete der Serr uns be- 
fondere Freude beim Anfommen im 
Haufe der Geſchwiſter Kalino. Bon 
der Begegnung waren wir gegenjei- 
tig jo gerührt, daß wir erjt zuſam— 
men unjere finie beugten, ehe wir 
uns austaufchten. Kalinos find ar- 
no 1930 aus Rußland nad Califor- 
nien gefommen. ®ir durften gemein- 
fam in Rußland in dem rufjiichen 
Baptiitenbunde dem allgemeinen 
Werfe dienen, er als Sekretär, id 
als Pizepräfident. 

In Daleno, Frefno und Breyt 
waren auch von demielben Jahr Be- 
fannte eingewandert. Bei Freſno hat- 
ten wir bei einer ſolchen Familie ge- 
feaneten Gottesdienit. Wie war aud) 
bier die Freude groß, im fremden 
Lande uns zu ſehen! Bald darauf 
ftarb die liebe, vielgeprüfte Schmwe- 
jter. Sie hatte zuviel von den Bol- 
ſchewiken gelitten. Sie iſt glüdlich 
und wohlbewährt heimgegangen. 
Dorthin ift unfer aller Ziel, 

Sn Brepyt trafen wir uns mit Pre- 
diger Simbolenfo und Frau, fie find 
bon der Menn. Brüdergemeinde aus 
N. Dakota. Gemeinfam durften wir 
bei einer Woche das Wort Chrifti den 
Geſchwiſtern bringen; alle wurden 
wir froh und gejeanet. Heiße Gebe- 
te um Erneuerung und Ermwedung 
wurden dem Herrn gejagt. In Ca- 
Iifornien, Oregon und Waibington, 
überall find treue ruſſiſche Gejchwi- 
iter, die fait nie Beſuch befommen. 
Nur zwei Gemeinden haben Bredi- 
ger. Die Gemeinden und Gruppen 
find an Zahl nicht groß. Sie alle hal- 
ten ſich am Wort Gottes treu: „Stel. 
let euch nicht dieſer Welt gleich.” 
Aber die Jungen geben den leichten 
Weg der Jugend der 1.S.N. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Es wohnen überall viele Ruſſen: 
Molokaner, Duchoboren, Springer 
und Rechtgläubige. Die meiſten von 
ihnen ſind in ihren Satzungen und 
Ideen in der kommuniſtiſchen Geſin— 
nung ſehr verſtrickt. Die entkommene 
Inteligenz iſt zum großen Teil gott— 
fremd; ſehr wenige beſuchen den Got— 
tesdienſt. Sie denken immer noch 
hoch von ſich, trotzdem die meiſten 
von ihnen nur ſehr geringe Arbeit 
tun. Sie ſind kaum zu ſprechen. Die— 
je haben ſich faſchiſtiſch organifiert, 
nicht auf europäiſcher, fondern eige- 
ner Art, in dem Wahn, daß jie bald 
in Rußland einziehen werden und 
regieren nad) alter Weife, Dieſes iit 
nicht denkbar, umjomehr die, welche 
in den Siegerländern wohnen. Kein 
kluger Menſch wird die Kerenskyre— 
gierung, auch die weiße nie vergeſſen. 
Sie wollten nicht, und verſtanden es 
auch nicht, ſich dem ruſſiſchen Volke 
anzupaſſen, dank ihrer Gottentfrem— 
dung.. Sie find zum Teil ſchuld an 
dem Schickſal Ruklands. 

Die Kongregational-Evangeliiche 
und Methodiiten-Hlirhen wurden aut 
befucht. Ueberall iit wahres Leben 
aus Gott ımd Verlangen nad Er- 
neuerung und Ermwedungen. Leider 
fehlt aud) hier die liebe Zugend. Zum 
Teil verjtehen fie auch nicht mehr 
deutich, aber die größere Urſache iſt 
das leichtfertige Leben, wie überall. 
Sie gehen den Wen: „Wir mwollen 
aute Zeit haben“. Die Eltern find 
darüber traurig, aber fie haben fei- 
nen Einfluß mehr auf fie. 

In den Menn. Brüdergemeinden 
wurde das Wort mit Freudigkeit auf- 
genommen, ich darf wohl jagen: fie 
haben mweiten Raum. Mande Freude 
und Segen gab der liebe Herr uns. 
Befonders in der Needlen. und Roje- 
dale-Semeinde, wo ich längere Zeit 
dienen durfte. Mit der Jugend ſteht 
e3 hier gut, fie waren immer dabei. 
Wie viel Schönes ıoirfen doch die 
Bibeljchulen, die unter unſerm Volt 
am meilten find, nicht nur um Pre- 
diger auszubilden, fondern um da3 
Wort Gottes und Nefus näher fen: 
nen zu lernen. Der Serr jeane das 
große Werf. Alle follten fie beſuchen. 

In Reedlen traf ich auch meinen 
lieben Sugendfreund und Freundin, 
Peter Driediger und feine rau, Sa- 
ra Redefopp — nad) 40 Jahren. In 
Rußland haben wir miteinander un— 
ſere Jugendzeit verlebt, und die mein 
Leben, wie ich es in eine meiner 
Bücher: „Unter dem Kreuz“, aeichil- 
dert habe, aut fennen. In jenem 
Lande fand ich meinen Nefus, fie aber 
blieben im alten Zeben. Welche Freu— 
de, fie bier als Kinder Gottes zu be- 
grüßen. Frohe Stunden durfte ich 
in ihrem gejegneten Seime verleben. 
Sie fuhren mit mir ins Gebirge, wo 
ich die Rieſenbäume jehen durfte, hi3 
zu 40 Fuß im Durchmefler, deſſen 
Alter 5000 bis 6000 Jahre geſchätzt 
wird. Als wenn fie zeugen jollen von 
der Sintflut im Friedensreih. Die 
Bären und Rehe fieht man bier fait 
in paradiefiiher Art. Man kann fie 
aus der Sand füttern. Beſondern 
Eindrud machte auf mid ein Bär 
mit feinem Baby und zwei Nehe. Sie 
leben friedlich beieinander. Ich bin 
meinen lieben Freunden Driedigers 
noch nachträglich herzlich dankbar für 


diefe Fahrt, der Herr vergelte e8 
Euch alles reichlich. Auch unfere Ver- 
wandten, Funken, durfte ich bier je- 
ben und bei Ihnen verweilen, aud) 
fie feien mit diefem gegrüßt. 

Aus Los Angeles fuhren wir zu 
Dritt nad) der Inſel „Catalina 3- 
land“. Das ſchöne Schiff und da3 
Meer ſtimmten uns glüdli; es joll 
bier nie ®ind geben. Bald begeane- 
ten wir einer Herde Schwarzfiiche 
(kleine Wallfiſche). Diefe Riejen 
fpielten unmeit dem Schiffe auf der 
Oberfläche, Elar zu fehen. Dann fam 
eine Anzahl Spießfiſche, jchon von 
weit ſahen wir fie über Waſſer jprin.- 
aen, Sie ſchwamen jo flach, dab 
wir fie genau vom Schiffe aus jehen 
fonnten, mit dem Schiff um die Wet- 
te. Luſt und Freude war der Anblid; 
id) tippte fie mit dem Apparate noch 
ab. Bon der Inſel fuhren wir auf 
einem Bote mit Glasboden (durd) die 
itarfe Bodenbeleudtung fonnten wir 
25 Meter tief jehen) dem Ufer ent- 
lang. Wir fonnten Pflanzen, Mu— 
iheln und kleine Fiſchchen auf dem 
Grunde jehen. Das interejjanteite 
waren mir die Meertiere (Löwen), 
die bis 2000 Pfund ſchwer find. Sie 
lagen an den Felſen in Mengen. Sie 
ichieften uns ihre Grüße aufs Bot in 
verfchiedenartigen Tönen, dann 
Iprangen fie in die Tiefe und umga- 
ben unfer Bott, ald hätten fie viel 
zu erzählen und zu fragen. Wie 
traut leben doch alle Tiere im Ge- 
birge und im Wafjer zujammen und 
fürchten ſich nicht vor den jchlechten 
Menſchen, da fie nicht beleidigt dür- 
fen werden. Wie wird es aber erit 
fein im Friedensreih, wo die Sün— 
de gebannt wird jein, 

An drei engliihen Baptiiten-PBre- 
diger-VBereinigungen durfte ich teil- 
nehmen. Sie arbeiten und opfern 
doch jehr viel unter Heiden und Chri— 
iten für die Reichsgottesſache. Es it 
eine gegenfeitige Stärfung und Auf- 
munterung in diejer jo argen Zeit, 
das Kreuz Chriſti hoch zu beben 
und das Joch Jeſu zu tragen. Welch 
ein Segen! 

In 208 Angeles fam eine Einla- 
dung aus der Univerfität, zweimal 
zu ſprechen. Die Studenten und Pro- 
fefforen waren jehr aufmerfjam, das 
Gegenteil von den jüdischen Studen- 
ten. Einige Fragen über Spanien, 
China, Rußland und Europa mur- 
den geitellt, die allgemein befriedi- 
nend beantwortet werden fonnten. 
MWahrheitsgetreu darf ih jagen: „Es 
aing ihnen durch's Herz!” Diefe jun— 
nen, denkenden Menfchen haben feine 
wirflihe Grundlage, von überzen- 
aenden Rednern find fie leicht zu be- 
einfluffen. 

In Walla Walla, Wafhington, 
kam von einem College eine Einla— 
dung, einen Vortrag über die Zu— 
ſtände in Rußland zu halten. Der 
Wunſch wurde erfüllt. Große Auf— 
merkſamkeit wurde dem Vortrag ge— 
ſchenkt, auch die Preſſe nahm teil 
und brachte es am nächſten Tage. So 
wird das Evangelium auf verjchiede- 
nen Wegen und Weife verfindigt. 
„Wo follen die Menſchen binfliehen, 
wenn fie ſolches nicht achten.” Ebr. 
2, 14. In dieſer Stadt hatte ich 
die Freude, Siemens, früher Schön- 
wieſe, fennen zu lernen. Er ijt ver: 





25. Mei, 


wandt an oh. Siemens (Rerberg) 
Coaldale. 

Auf folder Reife erlebt und bes, 
bachtet ein Menſch allerlei Frohe 
und Bedrückendes. Nicht bei allen 
bat da8 Wort Raum. Offb. 22, 18 
— 19. Es wird abgetan und zuge: 
tan durd Formen, Satungen, Er. 
fenntnis und angeeignete Lehren, 
und mande Glaubensfrantheiten 
entitehen dadurd. Das Wort Cheifti 
wird mohl geleien, aber wie? Das 
Serz bleibt leer, es iſt zu voll von 
anderm. Es iſt nicht mehr das Blut 
Ehrijti die reinigende und verföh. 
nende Kraft, jondern, dem deal, Je— 
ſus, nadeifern, dann wird uns al. 
les zufallen. Viele begnügen ſich mit 
einer Erfahrung oder einmaliger 
Belehrung und bleiben dabei jtehen, 
Dieje find mit fich jelbit im Unkla 
ren, darum find fie allerlei Lehren 
zugänglich. Die Gefühle werden auf 
geregt und hernach fönnen fie ſich 
nicht mehr. zurechtfinden. 

Doch mande bleiben in den Ge 
meinden mit Füchſen im Serzen und 
verderben den Weinberg. Da iſt Af 
terreden über die Schweiter und den 
Bruder eine furdtbare Sünde und 
Krankheit, 2. Kor. 12, 20: „Denn id 
fürchte daß Hader, Neid, Zorn, Zant, 
Aiterreden, Orenblafen, Aufblähen, 
Aufruhr da ſei.“ 1. Vet. 2, 1. „So 
leget ab alle Bosheit, Betrug, Neid 
und alles Aiterreden.” Jak. 4, 11. 
Afterredet nicht untereinander uf, 
Satans Heer ijt nicht ſchwächer ge 
worden; er bat nicht geändert. Viel. 
leicht in Methoden, als Engel de 
Lichts. 2. Kor. 11, 14. Der Satan 
verjtellt ſich als Engel des Lichts, 
Schmeichelei, Heuchelei, Leichtfinn, 
Gleichgültigkeit, Schrifterfenntnis, 
Wiſſenſchaft und Hochmut, Titel auf 
Titel, fo ſteht es heute in allen Län 
dern. Piel Loben, bald veraditen, 
bald geben, bald nehmen, fo fteht & 
bom Nungen bi8 zum Alten. Das 
Schlimmite aber ift, wenn e8 mie hei 
Abraham - und Lot aefchah. Leider 
it alles da. Es fehlt an Eph. 3, 11: 
Das Christus wohne durch den Glau—⸗ 
ben in euren Serzen, und ihr durd 
die Liebe eingewurzelt und gegrün 
det werdet. Weil diefes fehlt, mußte 
aud) 1. Kor. 13, 2 gefchrieben wer- 
den. Und wenn ich weisfagen fönnte 
und wüßte alle Geheimniffe, und häb 
te alle Erkenntnis, und hätte der Lie⸗ 
be nicht, jo wäre ich nicht3! Da kommt 
Serzeleid, Schaden, Schwäche und 
nicht Vertrauen her. Gott fei Dan, 
die Heiligen find noch da, fie find 
die Pfeiler, die die Welt tragen und 
manches Unverdiente dulden, und 
beten Gott an für ſolche Neben, bi 
Er ihnen das Joch abnehmen wird 
und jagen: „Kommt ber, ihr Gelee 
nete meines Vater”. Sie find die Re 
ben, gebücdt bis an den Boden bon 
eigener Frucht. 

Wie jo manches Herz, das Erfah. 
rung mit Nefus gemacht hat, geht um 
ter dem Drude angeborener Mänge 
Gebrehen und Leidenſchaften ſeu 
zend einher. Er betet, fucht im det 
Nähe und Ferne, nad) einem Mer 
ichen, dem er fich anvertrauen Tamm. 
Meint er, ihn gefunden zu haben und 
ſchüttet jein Herz aus, aber oft — 
0, wie getäufcht! Bald wird weit um) 
breit, von Verwandten, Freunden 
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und Bekannten von feinen Sünden 
ochen, die er meinte, begraben 
haben. Es betrübt ihn, aber er 
ieht feine Straße fröhlich weiter; 
die Laſt ift doch weg. Wo iſt fie ge- 
plieben? Die ſich damit herumtra- 
gen, haben fie abgenommen und fid) 
aufgeladen. Naf. 5, 16 ift 
raucht und Jeſum hat man ins 
Angefiht geihleudert: „Bekenne ei- 
ner dem andern jeine Sünden und 
Betet füreinander, daß ihr gejund 
werdet.” So wird das Reid, Gottes 
oft anitatt gebaut abgebaut. Und die 
Folgen find Vorurteile und Urteile. 
Hier kann Satan feine Waffen 
fümieden und auch jein Ziel als En- 
gel des Lichts erreichen. So fliehen 
unfere Tage hin und damit auch die 
ihönen Gelegenheiten und Verdor— 
benheiten, die oft nie zurecht zu ma- 
ben find. Das find wiederholt Be- 
Ienntniife der Gläubigen auf Ster- 
bebeten gewejen. 

Diefes alles ih auch zum großen 
Zeil Schuld, dab der materialiftiiche 
Geiit in den Reihen der Gläubigen 
Einzug hält. Jagen und Rennen, fei- 
ne Zeit und wenig erreichen. Diefes 
find die Iehmenden Mächte, die Ge- 
müter und Willen beberrichen. Hier 
verliert fi) der Opferfinm. Phil. 2, 
+. Ein jegliher jehe nicht auf 
dad Seine, fondern auch auf das, 
was des andern iſt. Ein jeglicher jei 
geſinnet, wie Jeſus Chriitus auch 
war. Neid, Selbſtſucht und Teil— 
nahmeloſigkeit iſt auch hier zum Teil 
die Mutter der Nachkommen gewor⸗ 
ben. Dieſes kommt viel von der 

ührung des Staates, die jo iit wie 
ie Geführten. Der Erzeiger bittet 
um Gottes Segen; die Führung ver- 
hichtet es. Anſtatt Ländern, die Man- 
el und Hunger leiden, e8 für den 

ernidhtungspreis zu verfaufen, wer⸗ 
den Auflagen zur Vernichtung ge” 
macht. So fommt der Unjegen dur 
fogenaunte Depreiiion mie ein 
Spinngewebe über ein Land. Es 
werden Verjuche gemacht, e8 zu zer- 
reißen, aber die Sünde fpinnt wei— 
ter. &o iſt e8 unmöglich. Hieran neh- 
men manche Leiter von Kirchen in- 
direkten Teil. Beijpiel: Ich las ein 
Birfularjhreiben an gläubige Ge- 
meinden, do Sammlungen zu ma- 
ben für die rotipaniichen Kinder. 
Ht das Chrifti Sinn? Nein, es iſt 
Barteigeiit. Eine MacPherjon kann 
biel Gutes tun, Sünder breden un- 
ter ihrer Predigt zufammen, Hun- 


Die Bibel des Gefallenen. 





2 Unter den zahlreichen Ausitellungsgegen- 
Händen, die im Schottiihen Marine- und Mili- 
tãr. Muſeum im Edinburgher Schloß gejammelt 
find, befindet find eine Bibel, die eine ergrei- 
fende Geſchichte hat. Sie iſt jegt erit befannt- 


getvorden. 


Alennonitifche Rundſchau 


derte werden unentgeltlih gefpeift. 
Das hindert aber nicht, einigemal ge- 
jchieden zu leben, mit der Mutter und 
eigenen angeitellten Predigern vor 
Gericht ſich gegenjeitig zu verklagen. 
Deshalb fann fie Biſchof vieler Ge- 
meinden jein. Diejer Art Schäden 
find in den Reihen Gläubiger aller 
Benennungen. Hat das Salz nicht 
feine Kraft und Licht, feinen Schein 
verloren. Neh. 4, 4. Die Kraft der 
Träger ijt zu ſchwach und des Schut- 
tes iſt zu viel. Das find Zeichen der 
Zeit. Quf. 17. Wie e8 zur Zeit No- 
abs und Lots war, mird es jein, 
wenn des Menſchen Sohn kommen 
wird. 

E83 gibt nur einen Weg, aus die- 
jem heraus zu fommen, und der it: 
„Ale gläubigen Gemeinden und 
einzelne Perſonen müffen durd ein 
Selbitgericht gehen, dur; Buße und 
Erneuerung, mit Falten und Beten, 
Gebet und Fürbitte.“ Neh. 1, 1— 
11. Da ich aber foldye Worte hörte, 
ſaß ich und weinte und trug leid et’ 
lihe Tage und fajtete und betete vor 
dem Gott des Himmels, uſw. Hier 
fam die Hilfe und Erhörung. Leider 
wird bei vielen das Wort „Falten“ 
nicht ernit genommen; wie joll der 
Serr e8 dann mit ung ernit nehmen? 
Was für Möglichkeiten liegen doc 
im vereinigten Beten und Falten! 
Das erzeugt das Glühen und Zufam- 
menjchmelzen, Darin liegt das geijt- 
liche und materielle Zeben der gött- 
lihen Liebe und Segen. Würden 
wir uns doch unjerer Verantwortung, 
unferer großen Aufgabe ala Kinder 
Gottes und Botichafter Ehrijti mehr 
bewußt! Leſen mir mehr Gottes 
Wort und eignen e8 uns an, dann 
wird der Herr fi) mädtig zu uns 
befennen und wir werden nicht eine 
Stimme eines „Prediger in der 
Wüſte“ bleiben. 

E. Martens. 


Silberne Hochzeit. 





Es war im März, ald eine An- 
zahl Gäſte fi im Haufe der Geſchw. 
P. S. Martens einfanden, einen ®e- 
denktag zu feiern und einen Rüd- 
blid zu tun auf die 25 Jahre des 
Ehelebens der Geſchwiſter. Nachdem 
mehrere Lieder gejungen waren, 
madıte Br. X. A, Martens die Ein- 
leitung mit Lied, Verlefung des 62. 


litz des toten Hochländers ergriffen. 
deckte er, daß der Tote, der auf dem Rücken lag, 
mit dem Geſicht der Sonne zugewendet, in ſei— 
nen gefalteten Händen eine aufgeichlagene Bibel 
Sanft löſte er fie aus den eritarrten 
Händen in der Hoffnung, fie eine® Tages der 
ſchottiſchen Mutter zurüdgeben zu können. 

Der junge deutihe Offi- 


hatte, 


Sahre vergingen. 


Pialmes und Gebet. Dann trat Br. 
J. F. NRedefopp auf und verlas 2. 
Kor. 13, 11. Dann folgte A. D. 
Rempel mit Lied: „DO, das ih tau- 
jend Zungen hätte“, und nahm ſei⸗ 
nen Tert aus Pi. 11, 24—25. Wei- 
ter wurde noch ein pafjendes Gedicht 
aufgefagt und ein Quartett fang 
ein Lied. So fam das ſchöne Feit 
zum Abſchluß; e8 wurde nod eine 
Mahlzeit verabreicht. Und dann eilte 
man beim. Das Abends famen nod) 
andere und es wurde gejungen und 
mufiziert. 

Wünſche noch nachträglich Gottes 


Segen. 
D. 3. Rempel. 
Main Centre, Sast. 


Starbud, Man. 





Es war bier unweit Starbud eine 
Bibelbefprehung befannt gegeben, 
wozu denn auch mehrere Prediger- 
brüder erjchienen waren und mit 
den Predigern des Ortes dienten. 
Einer der zugereiiten Prediger über- 
nahm am Sonnabend Vormittag bie 
Zeitung. Zu Anfang der Beiprehung 
ermabnte derjelbe, nicht eine Bibelbe- 
predigung zu führen, fondern eine 
Bibelbeſprechung. Ich dachte mir, 
das wird jchön werden, Die Bibelbe- 
ſprechung wurde abwecjelnd durch 


„die Predigerbrüder bis zu Ende ge- 


führt und viele Wahrheiten gejagt, 
aber von der Bibelbefpredhung, wie 
e8 im Grunde jein jollte, wurde wirf. 
fih eine regelrechte Bibelbenredi- 
qung. Ich fchreibe diejes, damit die 
lieben Brüder ſich doch fo einitellen 
mödten, daß wenn e8 eine Bejpre- 
dung genannt werden joll, e8 auch 
eine fein möchte. 
Mit brüderlidem Gruß 
ein Teilnehmer. 


Abbotsfort, B. E. 





Da ſcheint jo noch nichts Näheres 
über das Unglüf unfere® Neffen 
und Nadıbarn, Johann Penner, vor 
die Deffentlichfeit gekommen iſt, 
werde ich furz Näheres berichten. 

E83 war im Februar. Penner war 
allein im Haufe und brauchte anstatt 
Brennöl Gafolin zum Feuermachen. 
Der Gafolin entzündete fi) und es 
gab eine große Erplofion. Penners 
Kleider fahten jofort Feuer und er 


Da ent- 
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lief ins reis. Unſer Sohn Nikolai, 
der mit feiner Familie hier bei uns 
zu Beſuch war und als eriter bei ihm 
war, verjuchte die Ylammen zu lö— 
ſchen, indem er ein Tuch bon der 
Leine riß und e8 um ihn flug. Je— 
doc; konnte das Feuer an feinen 
Kleidern erit gelöfcht werden, nadı)- 
dem auch fein Bruder Peter, der die 
Erplofion gehört hatte, zu Hilfe fam. 
Joh. Penner hatte aber doch jchon jo _ 
viel erlitten, daß er nach 9 Stunden 
jeinen Geijt aufgab. Er ſagte nod, 
ehe er jtarb zu jeiner Frau: Sage 
den lindern, der Himmel iſt mein 
Heim! Er binterläht die Frau und 
fieben Kinder — die älteſte Tochter 
9 Jahre und das Nüngite 3 Monate, 
Er bat ein Alter von 37 Sarhen er- 
reicht. 

Br. Tiligfy ſprach auf feinem Be- 
gräbniffe über 1. Sam. 20, 3ff und 
2. Kor. 5, 1. Dann folgte ein Lied 
und darauf folgte die Leichenrede von 
den engliihen Prediger. 

Der Vater des Verſtorbenen iſt 
Abr. Penner und jtammt aus Ruß 
land, dem Dorfe Rojenthal bei Chor- 
titza. 

Nikolai N. Dyck. 








Main Centre, Sask. 





Es iſt der zweite Tag, wo wir wie⸗ 
der mit Sturm und Staub zu tun 
haben, Man würde es beinahe nicht 
glauben — die Feuchtigkeit, die wir 
haben und dann diejer Staub, Ge— 
jtern Abend (12. Mai) war e8 Uhr 6 
ſchon finfter, jo daß wir die Lampen 
anzünden mußten. Das Herze wird 
ſchwer und man fragt fi, ob wir 
wohl wieder eine Mißernte haben 
werden. Das wäre ſchon die neunte, 
Ein Liederdichter jagt: „Was fragjt 
Du, es muß ja jo fein!” DO, könnten 
wir uns ſolche Stellung erbeten, fo 
willenlo8 dazuſtehen, dab wir von 
Herzen jagen könnten: „Es muß ja 
fo fein!” Wollen hoffen, daß ber 
Sturm wieder Regen bringt, und 
dann wird ja alles wieder gut. Im 
Aufblid zum Herrn fönnen wir nur 
rubig werden; anders würden mir 
wohl verzagen. Sonit find die Far— 
mer bei der Arbeit und trauen der 
Verheißung: Es joll nit aufhören 
Saat und Ernte. 

Grüßend, 


ein Beobachter. 


Neife in einem Eiſenbahnwagen, der eine ein 
bornehmer, ehrwürdiger Greis, der andere ein 
junger Atademiler. 

Der Süngere erzählte von vielen Dingen, 
die er auf der Hochſchule fennengelernt hatte. Er 
fragte den alten Seren: „Kennen Sie Nietz- 
ſche?“ — Der Greis erwiderte: „Nein, ich Ten- 
ne ihn nicht.“ — „Kennen Sie Schopenhauer?“ 





„Ran fand dieje Bibel, wie fie ein toter ſchot⸗ 
tiſcher Soldat an die Brujt gedrüdt hielt, als 
er im „Riemandsland“ gefallen war. Der 
Schotte war im Februar 1917 in die Armee ein- 
an Sein Dienſtherr hatte ihm zum Ab- 
‚die Bibel gegeben. Bei dem deutfchen 
Angriff nahe Doignies an der Strahe Cambrai- 
e im März 1918 mußten die Schotten 

am einem Punkt zurüdgehen und ihre Toten un- 
zurücklaſſen. Ein deutiher Offizier 

Bar von dem friedlichen Ausdrud in dem Ant- 


zier wurde Pfarrer. Durch eine in Marburg jtu- 
dierende junge jchottiiche Dame konnte die Bibel 
den Eltern, die lange vergeblich nad) einer Nad)- 
richt über ihren gefallenen Sohn ausgeihaut 
hatten, zurüdgegeben werden. So war die Bi- 
bel, die der tote Krieger an jeine Bruſt gedrüdt, 
das legte Zeichen an die Eltern, wie ihr Sohn 
gefallen war. 





Ben fennit du? 
Zwei Herren jahen während einer langen 


— Der Greis fagte: „Nein.“ — Kennen Gie 
Gerhart Hauptmann, den berühmten Dichter?“ 
— Der Greis fagte: „Nein.“ — Da wurde der 
junge Mann zulegt unwillig und jagte: „Nun, 
wen fennen Sie denn, mein Herr?” — Die 
Antwort war: „Nunger Mann, ala ich fo alt 
war wie Sie, wurde ih Doktor von drei Fa— 
fultäten und kannte vieles und viele. Ich Fenne 
jest nur noch Einen, nämlich Ihn, den Heiland 
der Welt, den zu kennen das ewige Leben iſt.“ 
— Gemeinbdeblatt, 
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Dr. a. 3J. VNeufeld 


MD., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsſtunden: 2—5 Uhr ı 


mittand, 


Dffice: 612 Boyd Building, 


Tel. 22 990 


Bohnung: 803 MeDermot Ave 


Telephon 88 877 





Dr. Ges. B. MeTaop 


Arzt und Operateur 
604 College Ave, Wi 


— Spricht deutſch 
X-GStrahlen, eleltriihe Xi 


und Quart3 Mercury Lamp 


- 


Spredftunden: 2—5; 7 


Telephbon 52376 








Alennenitijcher 2: 


. 
geſucht 
Unſere Anſiedlungen 
dürfen dringend notwer 
DaB „Mennonite Kent 
bemüht fich, den Geich 


amerifa bei der Anitellu 
behilflich zu fein. Wer j 
Poſten interefiiert, oder 


Arzt weiß, der willig 
guah zu geben, wende 
terzeichneten oder an D 
MEE Orie DO. Miller, 
Im Auftrage: 
A. Warkentin, 
P. O. Bethel Colle 





— Früher in der 
amerifanijche Admiral 
daß man eine Neibe 
im Stillen Ozean pla 
eines Krieges ſchn 
die Bewegungen 
zu können. 

— Die Weltbank 
in Baſel, veröffentlichten 
in den Ver. Staaten 
rungen hätten gezeigt, 
lierung des 


yerfi 


- 


Berbraud 
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Warnm krank ſein 

und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kr 
pfarrer Jobann Künz! 


Deine 
volle Geiundheit 
erlangen fannit? 
Das Frühjahr iſt die Zeit in 
Heilmittel am beite: 
Sorge jetst für 
Deine Geneiung! 
Beitelle Dir 
die garantiert giftfreien 
mittel und bejchreibe D 
den in furzen W 


heilt werden fannit! 
* 


609 Talbot Ave., 
Phone 52128 
Genden ©ie mit 
und portofrei, die 
fräuterpfarrer Joh 
terbeilmittel in Deut‘ 


— 


Bor No.: 











f 


Da wirft Nat erhalten wie 7 


Bitte ausschneiden und einien‘ 
Medical Herbs (G. Sc! 


Kräuter » Heilmittel 
bie aus Alpenfränter beitel 


sr, 


die Abhandlıuma 





9 


»#082090800080800808 


Mennonitifche Rundihen 
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Phone Wohnung 55 495 N 
DR. R. A. CLAASSEN 
611 Boyd Bldg., Winnipeg H 
che hiermit befannt zu maden, daß ih ab 
ni Feine Kranfen im Rranfenhaufe Concor⸗ 
dia pflegen werde. 
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bieten.“ 

— Die Mörder der alten Penſionär« 
bon Ukraina, Man. find arretiert. Dre 
Polizei glaubt, fie bat die Schüldner. 

— Suchow ift von den Japanern ge- 
nommen, dadurch ift die Eifenbahn, der 
Lebensnerv Chinas durchichnitten. 

— Die Süd-NAfrifaniihe Regierung 
iſt mit 77 Kandidaten von 150 als Sie- 
gerin bei der letzten Wahl zurüd zur 
Regierung gefommen. 

— Lebt hat Premier Edonard Dala— 
dier bon Franfreih auf Mufiolinis Re- 
de geantwortet, und die hatte ebenio 
viel Erploiipftoff, jo daß anitatt einer 
Vereinigung, ein meitere3 Auseinander— 
aehen zu Tage getreten. Die ganzen 
Verhandlungen jtehen vor dem Zuſam— 
menbruc, 

— Wie die Zeitungen berichten, fam- 
melt fich polniiches Militär an der tiche- 
choſlowakiſchen Grenze. 

— William MeDOnarrie, der feine 
Frau ermordete, wie wir e3 in der 
Rundſchau berichteten, die nicht mit ihm 
leben wollte nad) feiner Befreiung aus 
dem Gefängnifie, iſt zum Tode durch 
den Strang verurteilt worden. Das Ur— 
teil fol am 8, Juli vollaogen werden. 

— Im Weiten Canadas gibt der Herr 
den Feldern reichlich Negen. 

— Inter den Studenten der Mant: 
toba Univerſität, find 4 Mennoniten, 
die hohe Preife und Medaillen davon 
getragen haben. 

— Tino Kun, Chinas PBräfident 1923 
— 24 itarb am 18. Mat in Tientiin in 
feinem 77. Lebensjahre. 

— Spaniens Nationaliften gehen im— 
mer noch mweiter vor. Sie haben jett alle 
Vergipigen auf dem Wege nad Valen— 
cia bejeßt. 

— Gnglands Trodenheit iſt durch 
reichlihe Regenſchauer gebrochen, 

— Eine Entgleifung von Londons 
Untergrundbahn nahm 5 Perſonen da3 
Leben, und 29 murden verwundet, 

— Dr. John Mean, Brinzipal des 
Manitoba College von Winnipeg, einer 
der Leiter der United Chur of Cana— 
da, und einer der Gelchrteiten in theo— 
logiſchen Fächern der genannten Kirche 
ftarb am 16. Mai an Herzichlag, Er 
war erit etliche Tage vorher aus dem 
Hospital gefommen, wo er 15 Wocen 
gelegen als Folge eines Hüftenbruchs 
durch einen Fall auf der gefrorenen 
Straße. 

— England baut 8 große Waſſerflug— 
zeuge für je 24 Raflagiere und 50,000 
Pfund Fradt für die Linie England — 
Auftralien. 

— Canadas Pranzofen verlangen 
weitere Rechte in der Frage der Spra 
be und der Schulen. Franzöſiſch ſoll 


namlid dem Englifchen gleichgeitellt 
werden. 
— Englands Kabinett Hat manche 


Aenderungen vorzuweiſen, doch beruhi 
gen ſich die Gemüter noch immer nicht. 

— In Atlanta, Ga. kamen 35 Ver— 
fonen in einem Hotelbrand ums Leben. 


2.4 
„Freie“ Bibelkurfe 
(feit 1980) 
In Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wirb n 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für di 
refte Auslagen, Druden, oftgeld, uf, 
Pafiend für Einzelne, oder Gruppen: 
im Heim, in der Kirche und Nachbar, 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur 31.00 
und 5 Gent für jedes extra Lektiong 
——— 

ie Bibel iſt das einzige Te 

‚Man kann zu irgend einer 5 
ginnen. 4—6 Bibelbücher bieten eine 
Jahresarbeit. Diefes kann auf länger 
Beit ausgedehnt mwerden. 

Bred, 3. B. Cpp, Bibellehrer, 
Bentrice, Nebraska, 


(früher, Meno, 2.4, Chicago, UCH) 
— —— 








— Berlin, Hitler wurde bei feiner 
Rückkehr aus Italien ein triumphaler 
Empfang zuteil, Sein Sonderzug fuhr 
langlam zwiſchen einer zehn Meilen 
langen ununterbrocdenen Reihe von 
Nadelträgern in den Lehrter Bahnhof 
ein. Die Berliner waren zu Tauſenden 
binauögeeilt, um an der Begrüßung 
teilgunehmen, die fich mit den glanz⸗ 
vollen Empfängen in Italien vergleis 
chen läßt. 


Unſere Preiie 
für Nhrenreparaturen find wie folgt: 


Reinigen gewöhnlicher Uhr ........ $1.00 
Federn für gewöhnl. Uhr $1.00 
1.00—1.25 


Alle andere Teile zu billigen Preis 
en; für jede Uhr berechnen wir no 
10e für Porto und Verpadung. Alle 
Arbeit wird garantiert. 

J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 














Forni’3 Alpenkräuter ift die ung 
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erprobte Magenmedizin, welche M 
lionen während der letzten 5 Genera⸗ 
tionen geholfen hat, die an Nervofität, 
Berbanungsitörungen, Berjtopfung 
und Magenbeihwerden infolge fehler 
bafter Verdauung und Ausſcheidung 
litten. Reguliert den Stublgang. Fürs 
dert die Verdauung. Beftellen Sie noch 
heute die 14 Unzen große Probe⸗ 
flafche für $1.00 portofreil 


$Korni’s Heil⸗Oel Ciniment 


brinat ſchnelle und angenehme Linderung 

bei ermüdeten und fdhmerzenden 

Seit 50 Jahren bat es Taufenden, die a 

rheumatifhen und nenralgiihen Schmer; 

Nüdenihmerzen, Ropfichmerzen, fteifen 

ihmerzenden Mustein, Hantabihlirfs 

und Berrentungen litten, willlommene 

derung gebradt. Senden Sie nob 

nur $1.00 für 2 reguläre 606 ölaſchen. 

Portofreie Lieferung! 

Fall? Cie es wunſchen, fenden wir Jhnen 
die Medizin per Nachnahme. 


Bollfreie Lieferung in Kanada. 


Dr. Peter Fahrney & Sons ( 


2501 Washinıton Bivd 





CHICAGO, ILl 
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Sohn H. NReimers 
$laihb-Eari 


80 732 — Tel. — 26 182 
638 William Ave., Winnipeg, Man. 
Sichere, freundliche und ſchnelle 
Bedienung! 

In der Stadt und anfs Land! 
Bitte ausjchneiden und aufbewahren. | 

















— afi. Es ift nicht übertrieben, zu be- 
baupten, daß feinem Staate der Welt 
feine Grenzen derartige Schwierigkeiten 
bereiten wie der ISSN. In eriter Li- 
nie iſt es ihre räumliche Ausdehnung, 
die den Somjet3 in jtrategifcher Hin- 
ſicht zu ſchaffen macht, nicht zulegt aber 
auch der ſeit zwanzig Jahren lebendige 
und immer jtärfer werdende Drang der 
Bevöllerung, das „gelobte Land“ auf 
jedem nur möglichen Wege zu verlafien. 

Seit dem Jahre 1927, dem eigentli- 
Ken Ende der TEB., iſt eine legale 
Ausreife aus der MWSER fajt unmög- 
lich geworden. Aber e3 blieb noch der 
illegale Weg. So Hatten denn alle an 
die WSSR grenzenden Länder, insbe— 
fondere die Mongolei, in den Jahren 
1928 bis 1933 einen jtarfen Zuitrom 
von Flüchtlingen zu verzeichnen. Dieje 
„Auswanderung, bildete für die Sow— 
jetregierung eine große Gefahr; nicht 
etwa wegen des Menjchenverlufts, denn 
das menschliche Leben fpielt im bol- 
fhanditifchen Rußland feine bejondere 
Rolle, fondern deshalb, weil dieſe 
Flüchtlinge Berichte über die wahre 
Lage in der IHSSR ins Ausland brins 
gen fonnten und auch gebracht haben. 
Die GPU wurde beauftragt, die Gren— 
zen auf jeden Fall zu fichern. Dies ge- 
ſchah, indem eritens die aus CPU— 
Truppen bejtehenden Grenzwachen ver— 
ftärft wurden, zweitens die Bevölkerung 
der Grenzitrihe gezwungen wurde, 
Fangdienſte Zu leiiten. 

Die Truppen der GPU beſitzen jelbit 
im Vergleich zu den ſchon jehr bevor: 
augten Rotgardiiten große Vorrechte. 
Sie werden am beiten bejoldet, erhalten, 
wie die Zeitung „Na jtrafche“ gern be: 
richtet, „ein gutes, reichliches und 
ſchmackhaftes Eſſen,“ bekommen gute 
Ausrüſtung und Kleidung. Innerhalb 
der GRU.-Truppen werden die Grenz— 
wachen noch beionders bevorzugt. 

— afi, Die ſchwediſche Zeitung „Af- 
tenpojten“ hat kürzlich interefiante Do- 
fumente über die verbrecheriſchen Um— 
triebe des jüdiichen Weltrevolutionärs 
Troßfi-Bronitein im zarijtiichen Ruß: 
land veröffentlicht. Troßfi war befannt- 
lich einer der Haupträdelsführer der 
bolfchetiitifchen Revolution von 1905 — 
1906. Als Vorjißender des Peteröbur- 
ger Sowjets wurde er im Dezember 
1906 zur Verbannung nad Sibirien 
berurteilt, gelang e3 ihm, am 20. Feb— 
tuar 1907 auf der Zchiichenitation Be— 
reſow zu flüchten. Trotzki felbit enthüllt 
in feinen Memioren die jüdiichen Trids, 
deren er ich bediente, um feine Wäd- 
ter zu täufchen, Ein gewiſſer Dr, Beıt 
lehrte ihn, Iſchais zu fimulieren. „Ich 
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erfüllte erfolgreih dieſen befcheidenen 
Teil des gefaßten Planes“, ſchreibt 
Trotzki. Bekanntlich läßt ſich Iſchais 
nicht kontrollieren. Man brachte mich 
ins Krankenhaus. Das Regime dort 
war ganz frei. Ich entfernte mich oft 
für viele Stunden, jobald e3 mir „bej- 
fer“ ging. Der Arzt begünjtigte meine 
Spaziergänge. Niemand, wie gejagt, be- 
fürdtete in dieſer Jahreszeit . eine 
Flucht.“ Trotzki, flüchtete zunächſt in 
den Ural, wo er jich für einen Inge— 
nieur der Rolarerpedition des Baron 
Toll ausgab. Ueber Finnland begab er 
jih dann ins jichere Auslend, um bon 
dort den boljchemiitiichen Umſturz vor- 
äubereiten. 

Der gegen Troßfi nach jeiner Flucht 
erlafiene Stedbrief hat „Aftenpoiten” 
auch veröffentlicht, 

Heute ſitzt Troßfi-Bronjtein in Me- 
rifo, TSchwerbemaffnete Leibgarden 
fhüßen ihn vor den Nadhjitellungen der 
Schergen Stalind. Die perfönliche Ri— 
valität der beiden alten Wegner hat 
fih im Taufe der Jahre fo zugeipikt, 
daß ihre Wiederverfühnung ausgeſchloſ— 
fen erſcheint. Troßdem märe es falich, 
dabei zu überjehen, daß beide das glei- 
he Biel, die fommuniftifche Weltrevo- 
Iution, anſtreben. Trobfis Rolle iſt kei— 
neöweg3 ausgeſpielt. Der mit allen 
Schlihen der Zboljchemiftiichen Strate- 
gie und Taktik beiten vertraute Draht 
zieher der Komintern jtellt eine wichtige 
Reſerve der Weltrevolution dar, Die 
zur gegebanan Zeit zweifellos wieder 
in Aktion treten könnte, 

— afi. Wie die Nigaer jüdiihe Illu—⸗ 
ftrierte „Ndifche Bilder“ vom 1. April 
meldete, hat die jüdifhe Schaufpielerin 
Nadel Holcer die Rolle der lebten Za- 
rin in dem Drama „Rafputin”“ über- 
nommen. Nadel Holcer wird in den 
„Idiſchen Bildern” einmal in Hermelin 
und großer Perlenfette al3 Zarin und 
ein anderes Mal, wie fie ſich mit ihrem 
Mann Chaim NRojenitein von den Uns 
ftrengungen der Aufführungen ausruht, 
abgebildet. 

Die lebte Zarin, die Gattin Nikolaus 
II, wurde befanntlih am 1. Juli 1955 
aufammen mit ihrem Mann und ihren 
Kindern in Nefaterinburg von jüdifchen 
Bolſchewiken ermordet. Die drei Haupt- 
verantwortlichen für die graufige Hin- 
meblung der wehrloſen Familie waren 
die Juden Jakob Swerdloff, Kolojcht- 
fchefin und Nuromffi. Juden jchlachteten 
die gefrönten Häupter des alten Ruß— 
land ab, um felbit die Herrichaft anzu— 
treten. Und eine Jüdin beſitzt heute die 
zyniſche Frechheit, auf der Bühne zur 
Ergößung ihrer jüdiſchen Zufchauer die 
Rolle des damaligen Schlachtopfers, der 
Darin, zu fpielen. 

Man kann fi unſchwer ausmalen, 
wie die von der berjudeten bolſchewiſti— 
ichen Deipotie geknechtete Bevölkerung 
Nuflands einmal auf einen derartigen 
Zynismus reagieren wird, wenn Die 
Somjethersfhaft zuiammenbridt. 

— aki. Die Tatſache, daß fih unter 
den Opfern des Stalin-⸗Terrors gele— 
gentlich auch mal ein Jude befindet, 
hat ſchon häufig zu dem Trugſchluß ge 
führt, der Bolſchewismus werde mit der 
Zeit judenfeindlich werden. So hatte 
fürzlih in Amſterdam ein Stadrat in 
einer Verſammlung behauptet, daß die 
Juden in der Sowjetunion Verfolgun- 
gen und Unrecht zu erbulden bätten, 
hatte promt einen 
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Folge indem mieder einmal mit aller 
Deutlichkeit die völlige Identität der jü- 
diihen und der bolſchewiſtiſchen Antes 
reſſen zutage tritt. 

Die Organijation der „Freunde der 
Sowjetunion“ wurde dazu auserſehen, 
die jchimpfliche Qerleumdung des Am— 
iterdamer Stadtrats, daß die Sowjets 
antiſemitiſch jeien, zu widerlegen. In 
einem Flugblatt „Stellung und Zufunft 
der Juden in Rußland“ wird die juden- 
freundliche Politif des Bolſchewismus 
in leuchtenden Farben gejchildert und in 
den höchiten Tönen gelobt. Neben dem 
„Recht auf Arbeit“ wird befonders du3 
„Recht auf Erholung“ gepriefen, da3 
die Nuden in der Somjetunion in höch— 
item Maße geniehen. Die Paläfte und 
Villen der ehemaligen NKapitaliften und 
der Großgrundbeſitzer, jo heißt es in 
dem Rulgblatt, ftehen heute dem jüdi- 
jchen Arbeiter zur Verfügung, Die Ju— 
den beliben ferer ein „verfaſſungsmäßig 
garantiertes Recht auf Auftieg“l — 
„Koftenlofer Unterriht ermöglicht e3 
jedem begabten Kind des jüdiichen Vol— 
fe3, fi am Brunnnen der Wiſſenſchaft 
zu laben!“ — Der Antifemitismus, der 
bon Stalin als eine „ſchmutzige Krank⸗ 
heit” bezeichnet worden fei, werde in 
der Somjetunion mit Erfolg bekämpft. 

Eine neue Bejtätigung der befannten 
Tatſache, daß die Somjetunion das ge- 
lobte Land de3 internationalen Juden⸗ 
tums iſt. 

— Das Reichsaußenamt gab bekannt, 
Staatsſekretär Ernſt von Weizaicker als 
Vertreter der Deutſchen Regierung und 
Hioſhi Kato, Handelskommiſſar für 
Mandſchukuo, hätten einen Vertrag un— 
terzeichnet, der fofortige aegenfeitige 
Einrichtung diplomatifher und fonfula= 
riſcher Beziehungen vorſieht. Der Ver- 
trag sieht auch baldige Aufnahme von 
Verhandlungen für einen Handel3- und 
Verſandvertrag bor. 


g Ouartier und Koit 


zu haben bei 
3. Nempel, 
410 Alexander Abe. Winnipeg 


Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 
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Eine geſicherte Zukunft 


für eine deutſche Familie bietet 
eine Anzahlung von $1100.00 auf eine 
gute Hühnerfarm, am Hochweg, in deut» 
icher Nachbarſchaft, 20 Minuten bei Bus 
in die Stadt, mit ſeit 7 Jahren aufge» 
bautem Aundenfreis und gefidherte Ein» 
nahmen, vom erjten Tage an. 

Er. 2 Acker Land (mehr angrenzendb 
au baben) mit 4 Pimmer Wohnhaus, 
Stallungen für 600 Legehühner, Brut 
haus für 1000 Rüden, Garage und Fut⸗ 
teraum, mit jfämtlicher —— üh⸗ 
ner, Möbel einſchl. Fordcoupe, alles mie 
e3 fteht, Preis $2100.00, reſtliche $1,000 
in 3 Sabresraten. Dies ift weit unter 
mwirflidem Wert weil Befißer rückwan⸗ 
dert nach Oeſterreich. 


Hugo Garftens Company, 
250 Rortage Abe. Winnipeg, Man. 
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“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 
Box 286 Phone 20 
WINKLER, MAN. 











Wilft Du eine 
neue oder gebrauchte 
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(durdigearbeitet und mit einer Garantie 
bon 80 Tagen) zu Deiner Zufriedenheit 
faufen, fo wende Dich vertrauensvoll an 


N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
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One 1930 Model D John Deere 
Tractor ..... EP TO ....+.9650.00 

Used John Deere Model D 
ei 

Used Fordson, Fenders and 
GOVEINOR „ooooor00r000000+ 2IEAD 
Also used Horn and Tractor Culti- 

vators. 

1 used Stationery Engine 1% H.P. 
a neuere een 25.00 
These Tractors have been thorough- 

ly reconditioned by Factory trained 


mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 
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Kohlen und Hol; 
befter Qualität, niebrigfte Vreiſe 
Prompte Bedienung. 

Diene aud beim Umang. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 

— Telephone 57 921 — 











Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





— A.BUHR 
bie e Erfahrung in allen Rechta⸗ 
und Nadlakftagen 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Koit und Quartier 
au baben beit 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Bücher 


Daechſels Bibelwert, new, ohne Rorto, 

EEE $18.00 

Daechſels Bihelwert, gebraucht ....$15.00 

Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erlläs 

renden Anmerkungen, in —** 
3. 














mat. Preis 

Heimatllänge, ohne Noten Abe 
M. Kroler, 

470 MeDermot Ave, Winniyes, Dan, 











16 


Alennonitifche Rundſchau 





Phone 26 182 


194 Edmonton St., Winni 





— us Aal ver WıDdugeuer Der Pi»: 
vinz Xuttich Liegt Die Treijſprache nede 
von YAubel, Die Fiamen nennen das Ge— 
biet „ger Xand ban Avermaas”, Das 
xand jenjels Der Winas. Inſolge Der 
Yandhabung der Sprachgejege durch die 
Behörden iſt in dieſem Gebiet eine Fron⸗ 
tenſtelung gewachſen, Die uber den na— 
zürliden Gegenſatz deutſch⸗ frangonſch 
durch Das Eingreiſen der Flamen auch 
zu einem deutſch⸗flamiſchen geworden ijt. 
Der entjtandene Streit geht um rein 
jprachlide Unterſcheidungen. Die Fla— 
men behaupten, dag die in dem genanıız 
sen Gebiet gejprochene Rundart limburz 
giſch⸗ flamiſch jei, während die Bewohner 
jelbjt betonen, daß jie deutſchſprachig 
jind, Das Xegtere unterjtreicht Die bel⸗ 
giſche Volkszählung von 193U, von ber 
nicht behauptet werden kann, daß jie der 
deutſchen Sprache bejonders wohlgeſon⸗ 
nen gewejen ijt. Nach diejer Voltsgäh—⸗ 
lung leben in dem Gebiet 754 meijt oder 
ausjchlieglich flämiſch Sprechende, wäh⸗ 
rend bon 25,513 Gezählten immerhin 
10,160 deutſch als ihre Sprache anga- 
ben, 

— ud. Es ift mod nicht lange her, 
ala zur Zeit, da es in Frankreich einen 
jüdiſchen Minijterpräfidenten gab, das 
Londoner Judenblatt, „Jewiſch Weekly“ 
wörtlich ſchrieb: „Es iſt in der Tat jehr 
erfreulich, dab Frankreich einen jüdi⸗ 
ſchen Minijterpräfidenten hat. So fteyt 
Hitler zwiſchen zwei Juden, einem ihm 
gegenüber, Leon Blum, und dem ande- 
zen in feinem Nüden, Litwinow. Er 
wird es als unmöglich finden, Dieje 
beiden Riejen zu verjichlingen, er wird 
eritidt werden“. 

— ud. Wie die „Prawba” vom 21. 
4. 88 berichtet, war im borigen Jahre 
die Ernte im Kolomenſti Bezirk Des 
Mostauer Gebietd ergiebig geweſen. 
Die Kolchosbauern erhielten für ihre 
Arbeit Getreide, — aber damit fingen 
für fie die größten Schwierigkeiten an. 
Denn e3 genügt nicht, das Getreide zu 
befigen, man muß es auch mahlen kön⸗ 
nen. — „Um die Mühle im Laufe ei- 
ner einzigen Stunde in Anſpruch zu 
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nehmen“, ſchreibt die Zeitung, 
der Kolchosbauer 20 bis 
äurüdlegen und dann 2 — 4 Tage 
Schlange jtehen“....... Am Semwerjti- 
Dorf gibt es eine alte Mühle, die 24 
Tonnen Getreide amı Tage mahlen 
fann, — fie muß aber fünf Bezirke be- 
dienen und ijt dazu noch in höchſtem 
Maſſe reparaturbedürftig. Es ijt daher 
nicht verwunderlich, wenn bier unend- 
liche Schlangen entitehen. „Der Kol 
hosbauer findet feinen Naum, wo er 
ji erwärmen und erholen könnte, 
winzige Wartezimmer wird im 
nicht geheizt. Neben dem 
raum“ befindet jich eine Verfaufsitelle 
für alkoholiſche Getränke, wodurd; die— 
fer enge Raum in eine Kneipe verwan— 
delt worden ijt.“ 


— ud, Ye länger, deſto mehr wird 
ber Berlanf der diesjährigen Frühjahrs- 
fampagne im Somjetdorf von den amt— 
lien Mostauer Stellen mit jteigender 
Sorge betrachtet. Die „Swodki“, d. 5. 
die amtlichen Ueberjichten des Landwirt— 
ſchaftslommiſſars, die alle fünf Tage 
ericheinen, laſſen erfennen, daß die all» 
gemeine Unluſt der Bauern im geraden 
Verhältnis zur Fortdauer der Saatzeit 
wächſt. Schritt damit Hält die amtliche 
Unfähigkeit, dur bloße Verwaltungs: 
maßnahmen dem Uebel beizukommen. 
Während da3 BZurüdbleiben gegenüber 
dem Borjahr jih am 15. April noch auf 
etwa 5 Millionen ba belief, itieg dieſe 
Biffer in den nächſten fünf Tagen be» 
reits auf 6.6 Millionen ba und Die 
Stommentare der Mostauer DVlätter laj 
fen durdbliden, dat der Ausjaataların 
wieder einmal die Bolſchewiſten be 


berricht, 


— Minifterpräfident Generalfeldmar 
ſchall Göring: 

„Die deutſche Oſtmark iſt endgültig 
und für alle Zeiten in das Reich der 
Deutſchen zurückgelehrt. Vol gläubigen 
Vertrauens und aus dem Gefühl tief— 
ſter Dankbarleit und innigſter Verbun— 
denheit bat ſich das deutſche Voll in 
Oeſterreich zum Großdeutſchen Reich u. 
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feinem Führer befannt. 

Ih kenne diefes Volk der deutſchen 
Oſtmart feit meiner frübejten Jugend. 
Ich Habe jelbit unter ihm gelebt und 
weiß um die Leiden und die Not, die 
es im vergangenen Jahrzehnt ertragen 
mußte, ebenfo wie um die Wünfche und 
Hoffnungen, die e8 in diefen Jahren 
gehegt, an die e3 jich geflammert hat. 
Ind als ich jeßt vor einigen Wochen 
wieder in dieſes Land kam und Die 
überwältigende Begeilterung und den 
Jubel erlebte, von denen die Menſchen 
bier ergriffen waren, da wußte ich, dab 
in Oeſterreich eine Erhebung zum 
fieghaften Durchbruch galommen mar, 
tie fie nur mit der deutfchen Erhebung 
bon 1933 zu vergleichen it. 

An den zehn Tagen, die ich in Deiter- 
reich weilte, habe ih Tag für Tag uns 
ter dieſem einzigartigen, übermwältigen: 
den Eindrud gejtanden: Ein lange Nah: 
re gelnechteted Wolf bejubelt feinen Be— 
freier Adolf Hitler, der mit kühnem 
Entihluß und ftaat3männlidher Tat die 
alte Sehnſucht feiner Landsleute nad) 
Vereinigung mit dem Reiche erfüllt 
bat.“ 

— DAT. Aus Larache trifft die Nach⸗ 


richt ein, dab der dortige deutfche Kon— 
jul Adolf Renihhaufen, der ſchon fer 
Jahren in Larache wohnt und Bürger 
diefer Stadt geivorden ijt, für feine bies 
len Verdienſte um diefe Stadt und vor 
allem für jeinen felbitlofen Einjag für 
Die nationalſpaniſche Sache in befondes 
rer Weife geehrt und ausgezeichnet mors 
den iſt. Nachdem er noch der Stadtver: 
waltung die Summe von 34,000 Bes 
ſatas für ſoziale Zwecke vermacht hats 
te, berief der Stadtrat eine außerordent⸗ 
liche Verſammlung zu Ehren Renſch⸗ 
hauſens. Hier wurde ihm, im Beiſein 
der höchſten ſpaniſchen und maroklani—⸗ 
ſchen, ſtaatlichen und ſtädtiſchen ſowie 
militäriſchen Behörden ein hoher Orden 
überreicht und eröffnet, daß von nun an 
eine Straße Laraches in Würdigung feis 
ner ®erdienite feinen Namen tragen 
werde. Hochrufe auf Adolf Hitler, Fran 
fo, Spanien und Marokko begleiteten 
diefe Feier, bei der beſonders die hoh⸗ 
Bewunderung für den Führer des 
Deutihen Reiches zum Nusdrud lam 
Unmittelbar nad der Rathausſitzung 
wurde die Gedenktafel an der neubes 
nannten Wdolf =» Renichhaufen » Straße 
enthüllt. 
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Der Menmonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
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Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
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Wbnabme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Bablung ſende man mit der Beitellung an das 


Runpdihau Bublifbing Sonfe 


672 Urlington Street, 


Winnipeg, Man., Canaba. 
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1. Die KMermnonitiſche Rundſchas (81.25) 


8. Den Chriftlichen Jagendfreund (80.50) 
(1 mub 2 sufammen beftellt: 81.50) 
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Dei Uprefienwechiel gebe man auch die alte Wreſſe an. 
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Vitte Probenummer frei zuguſchiden. Ureſſe iſt wie folgt: 
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